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Ubersicht der wichtigsten Krieggereignisse im August 1918.

1.8.—25.9.: Stellunggkämpfe in der Champagne. —

4.8.——9. 10.: Stellunggkämpfe bei Reime-. —

Stellungskämpfezwischen Oise und Aigne. — 4. 8.——3. 9.:

Stellunggkämpfe an der Begle. —- 5.8.—6.9.: Kämpfe
»vor der Front YpernsLa Bassöe — 8.-20.: Abwehr-
ichlacht zwischen Summe und Anre. — 8.——9.: Die Tant-

Ichlacht zwischen Ancre und Anre. — 10.—12.: Schlacht an

der Römerstraße. — 8. 8.——3. 9: Die Abwehrschlacht zwischen
Somme und Oise· — 9.——27.: Schlacht um Roye und

Nesle und Noyon. — 29. 8.— Z. 9.: Schlacht auf den höhen
von Cheoilly und Noyon. — 17. 8.—4. 9.: Abwehrschlacht
zwischen Oise und Aisne —- 21. 8.——2. 9.: Abwehrschlacht -

zwischen Scarpe und Somme. — 21.8.——2.9.: Schlacht
bei Monchy-Bapaume. — 22. 8·—2. 9.: Schlacht Albert-
Påronne — 23.—28.: CroisilleS—St.-Låger. —- 25.—28.:

Kämpfe um Thilloy. —— 29. 8.—3. 9.: Schlacht in den Wald-

bergen östlich Noyon. — 30. 8.—1. 9. : Kämpfe bei Fremi-
court und Veaucourt. — 28. 8.—4. 9.: Kämpfe vor der

Lassigny. —- 28. 8.—3. 9.: Schlacht am Nordkanal bei s Front Ypern—La Bassåe

Ein französischegUrteil über die »GroszeSchlacht in Frankreich-«l1918.
Von General der Jnfanterie a. D. von Kuh l.

« Von dem französischen Major Koeltz, der in der deutschen
silsleggliteratursehr bewundert ist nnd sich durch mehrere
iklegggeschichtlicheVeröffentlichungen betanntgemacht hat,
kt neuerdings ein Buch über die deutsche -März-
offensive 1918 veröffentlicht worden-Eis Seine Arbeit

beruht außer auf Ludendorfsg Krieggerinnerungen aus den
ekannten Schriften non Volks-nann, Fehr, Schwarte (»Der
«kO»ßeKrieg«), Foerster, Kabisch, Jochim u. a. und den

eröffentlichungendeS Untersuchungsaugschusseg deg Reichs-
USFT Die Entstehung und Entwicklung deg deutschen Ope-

Uitiongplaneg für die Offensive, die Vorbereitung und

Utchführungdes Angriffs werden eingehend erörtert. Ein
großer Teil des Buches wird durch die Beigabe zahlreicher

eutscher Urkunden, Denkschriften und Befehle ausgefüllt.
.n durchaus sachlicher, kriegswissenschaftlicher Weise werden
le Einzelnen Probleme der großen deutschen Frühjahrs-

o enilve erörtert. Auf alle ausgeworfenen Fragen ein-

ZUgehemist hier nicht möglich. Jn einigen wichtigen Punkten

UIUßaber den vom Major Koeltz aukgesprochenen Anschau-
n»gen·und Urteilen entgegengetreten werden.

S
alOr Koeltz hebt hervor, daß die Deutschen aus der

chlacht bei Cambrai die richtigen Lehren gezogen hätten.

»1«)Conunandiint I(()(X1tz, La batnjlle de France

makskäavril 1918. Ave-c (-inq Gen-fes Paris 1928,
JNOL Paris. Buulcvard St.(1(-rin:-1in JOS. Preis: 20 Fr.

Durch den überraschenden Angriff mit zahlreichen Tanks sei
es den Engländern am 20. November 1917 bei Cambrai ge-
lungen, tief in die deutsche Front einzubrechen Wären sie
kühner und gewandter gewesen, hätten sie ihre Reserven
näher herangezogen, dann wäre es ihnen möglich gewesen,
mit ihrer Kavallerie durchzubrechen und in den Rücken der

deutschen Front zu stoßen. Der Erfolg des deutschen Gegen-
angriffg am 30. November habe ebenfalls auf Überraschung
beruht. Die deutschen Vorbereitungen seien in größter
Schnelligkeit getroffen worden, so daß die Engländer das

Petrtanfiihren
der deutschen Angriffgdiuisionen nicht bemerkt

a en.

Die ausschlaggebende B e d e u tu n g d e r Ü b e r -

raschung sei von den Deutschen richtig erkannt worden.

« · «
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«nicht ausreichen, um die Bresche zu schließen.
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Die Ereignisse bei Eambrai hätten aber auch die großen
Schwierigkeiten eines Durchbruchs auf dem

westlichen Kriegsschauplatz gezeigt. Trotz des bedeutenden

Erfolges, den die Engländer durch den plötzlichen Einbruch
vmit 350 Tanks erreicht hätten, sei der Angriff durch den

Widerstand schwacher örtliche?deutscher Reserven und einer

soeben in der Ausladung begriffenen Division zum Stehen
gebracht worden. Ebensowenig hätten die Deutschen am

·30.November, trotz glänzenden Anfangserfolges, ihr Ziel,
die Abschnürung des Eambraibogens, zu erreichen vermocht.

Diese beiden wichtigen Erfahrungen hätten im Winter
1917X18 bei allen Erörterungen iiber den deutschen Plan zur

Lsfsensive des Jahres 1918 eine große Rolle gespielt· Trotz-
dem, meint Major Koeltz, habe General Ludendorff sie nicht
hinreichend berücksichtigt

Ludendorff hat, so behauptet Koeltz, sein Ziel durch
einen einzigen brutalen Massenangriff er-

reichen wollen. Der Erfolg, der innerhalb vier Monaten
bei den drei Angriffsunternehmungen des Jahres 1917 am

Zlozow im Juli (der Gegenstoß auf Tarnopol bei der Ke-

renski-Offensive), ism September bei Riga und im Oktober

bei vzdem Drirchbruch bei Tolmein-Flitsch, hatte zu der

Uberzeugung geführt, daß man mit verhältnismäßig
schwachen Kräften in zwei bis drei Tagen so schnell die

Front des Feindes durchbrechen könne, daß dessen Reserven
keine Zeit hätten, herbeizueilen. Die Oberste heeresleitung
hielt es daher nicht für erforderlich, die feindlichen Reserven
durch Rebenangriffe anderwärts zu binden, obwohl sie von

mehreren Seiten auf die unbedingte Notwendigkeit einer

solchen Ablenkung hingewiesen wurde. Griff man in großer
Breite an, dann würden die feindlichen Reserven auch gar

Ludendorff
»setzte alles auf eine Karte, auf einen einzigen, frontalen,
furchtbaren Angriff und rechnete dabei auf dessen Brutalität,
auf Überraschung und auf die Uneinigkeit der verbünderen

Gegner«. Das war nach Ansicht des Majors Kveltz ein

hauptfel)ler.
Der Vorwurf trifft in dieser Form nicht zu. Die

deutung von Nebenangriffen, durch die etwa

in Flandern, in der Ehampagne oder bei Verdun die eng-

lischen und die französischen Reserven gebunden werden

konnten, ist vom General Ludendorff sehr wohl erkannt

Worden. Diese Frage ist bei den der Offensioe vorber-
gegangenen Besprechungen wiederholt eingehend erörtert

worden. General Ludendorff erklärte jedoch, daß er keine

Kräfte für einen Nebenangriff zur Ver-

fügung stellen könne, ohne den hauptangriff in unzu-

lässiger Weise zu schwächen..
Diesen Einwand will Major Koeliz nicht gelten lassen. Es

seien an den übrigen Fronten außerhalb des Angriffsfeldes
genügend Kräfte und Mittel vorhanden gewesen, um einen

Rebenangriff auszuführen. Es habe sich hierbei ja nicht um

einen Durchbruch gehandelt, sondern es hätte genügt, die

feindlichen Divisionen der vordersten Linie zu schlagen und

den Feind zu zwingen, sie zu ersetzen und Reserven an den

bedrohten Punkt heranzuführen. Es wäre daher möglich
gewesen, mit verhältnismäßig geringen Kräften aus-

zukommen.
Zweifellos hat Major Koeltz recht, wenn er die große

Bedeutung hervorhebt, die ein Nebenangrifs hätte haben
können. Die Abwehr in«den großen Verteidigungsschlachten
an der Somme und in Flandern ist uns auf die Dauer nur

dadurch möglich gewesen, daß sich die ganze Kraftanstren-
gung des Feindes auf diese eine Stelle vereinigte. Die

übrigen Fronten blieben ruhig. Daher war es uns möglich,
aus allen nicht angegriffenen Fronten in unaufhörlichem

Wechsel Divisionen an die Kampffront zur Ablösung abge-
kämpfter Divisionen heranzuziehen. Welche weitreichende
Wirkung selbst ein unbedeutender Borstoß des Feindes an

anderer Stelle während einer solchen großen Schlacht haben
konnte, zeigte sich, als am 15. August 1917 während der

Flandernschlacht plötzlich die Kanadier bei Lens angriffen.
Der ganze, sorgfältig aufgestellte Plan für den Wechsel der

Divisionen wurde sofort umgeworfen. Man konnte nicht
wissen, was aus dem Gefecht bei Lens werden würde. Auf
alle Fälle mußten eiligst Reserven dorthin geschoben wer-

den, um einen Einbruch zu verhindern, der unberechenbare
Folgen haben konnte.

Major Koeltz berechnet nun, daß hinter der deutschen
Front zwischen Oise und der schweizerischen Grenze 23 Divi-

sionen für den Fall eines französischenGegenangriffs zurück-
gehalten worden seien, ebenso in Flandern 10 Divisionen
gegenüber den Engländern. Mit einem Teil dieser Kräfte
sei es, besonders gegenüber den Franzosen, möglich gewesen,
einen Angriff auszuführen. Auch die Munition hätte man

hierfür aufbringen können. Schwieriger sei allerdings die

Bereitstellung der erforderlichen schweren Artillerie gewesen.
Ein Angriff mit 5 Divisionen in einer Breite von 10 km

hätte 110 leichte und 90 schwere Batterien sowie 500 Minen-

werfer erfordert. Diese Zahl hätte sich aus den bei den

Heeresgruppen Gallwitz und herzogvon Württemberg vor-

handenen Batterien aufbringen lassen. Er stützt sich dabei

auf eine Stärkenachweisung der einzelnen Armeen in dem
bekannten Buch von Volkmann.

Auch Gehre berechnet in seiner Schrift »Die deutsche
Kräfteverteilung während des Weltkrieges« (Berlin 1.()28,
Mittler 8z Sohn), daß die deutfche Westfront außer den

Angriffstruppen noch insgesamt 23 Divisionen zur Verstär-
kung der Offensive hätte freimachen können. Er vermutet,
sie seien von den Armeen nicht abgegeben worden, weil, wie

es in einem Zitat aus Elausewitz heißt, »ein Befehlshaber
an allen Teilen seines Korps eine Art Eigentumsrecht zu

haben glaubt und sich jedesmal widersetzt, wenn ihm ein

Teil davon auf kürzere oder längere Zeit entzogen werden

soll«. Dem ist entgegenzuhalten, daß General Ludendorff
die Abgabe von Divisionen von den übrigen Armeen sicher
durchgefetzt hätte, wenn er sie für angängig gehalten hätte.

Wieviel Reserven den einzelnen Armeen mindestens be-

lassen werden mußten, um einem feindlichen Gegenstoß wäh-
rend der »Großen Schlacht in Frankreich« einigermaßen ge-
wachsen zu sein, ist damals sorgfältig erwogen worden.

Zudem war geplant, daß auf dem rechten Flügel der großen
Offensive nach gelungenem Durchbruch sich die 6. und
4. Armee dem Angriff anschließen sollten, während auf dem

linken Flügel die 7. Armee sowie die ganze yeeresgruppe
Deutscher Kronprinz sich bereitzuhalten hatten, im ge-

gebenen Augenblick mit allen verfügbar zu machenden Divi-

sionen zu der großen Offensive mitzuwirken. Zahlen allein

beweisen außerdem nichts. Bekanntlich waren die »Stel-

lungsdivisionen« für eine Offensive nicht mehr beweglich
genug, und die Zahl der »Angriffsdivisionen« verhältnis-
mäßig recht beschränkt.

Trotzdem wird man zugeben müssen, daß es möglich ge-

wesen wäre, eine Anzahl von Divisionen für einen oder zwei
Nebenangriffe verfügbar zu machen. Am 21.März sind
am Angrisse 62.Divisionen beteiligt gewesen. Durch Zu-
führung von Verstärkungen sind bis zum Abschluß der Offen-
sive am 5. April im ganzen 92 Divisionen eingesetzt worden.

Auch dann blieben noch verwendbare Divisionen übrig.
(Foerster, ,,Graf Schlieffen und der Weltkrieg«, S. 275.)
An der Schlacht bei Armentiåres, die am 9. April begann,
sind im ganzen 36 Divisionen beteiligt gewesen, worunter
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sich allerdings eine· Anzahl Stellungsdivisionen und Divi-

sionen, die bereits beim Michaelangriff mitgewirkt hatten,
befanden. « · ,

ist, durch stärkeren Druck auf Osterreich-Ungarn einige k. u. k.

Dioisionen für den westlichen Kriegsschauplatz zu gewinnen-
Die 46 Batterien, die von dort kamen, waren doch nur

eine unzureichende Verstärkung.
Die andere Frage, ob es auch möglich gewesen wäre,.im

Sinne des Vorschlags des Maj. Koeltz die erforderliche
schw e r e Artillerie für einen oder zwei Nebenangriffe
zu beschaffen, ist schwerer zu entscheiden. Damals wurde gel-
tend gemacht, daß die an sich wünschenswerteAusdehnung
des Michaelangrifses bis gegenüber Arras (Marsangriff) von

vornherein nicht angängig gewesen sei, weil ·es an der

erforderlichen schweren Artillerie fehlte. «Auf diese kam es

aber bei jedem Angriffsentwurf damals in erster Linie»an.
Diese Frage wäre nur aus Grund genauer·Angabenfuber
die Ausgestaltung der einzelnen Fronten mit Artillerie zu
erörtern. Auch läßt sich nicht ohne weiteres entscheiden,ob

bei den anderen heeresgruppen und Armeen eine uber-

raschende Zusammenziehung der Artillerie an einem An-

griffspunkt nach der Lage gestattet war. Sie bedeutet immer

ein Wagnis. Die 1.’Ar«mee hat dies Wagnis im Januar 1915

in der Schlacht bei Soissons unternommen, indem sie außer
den sämtlichen Korpsreserven die gesamte schwere Artillerie

von den drei übrigen Korps wegzog und sie dem 111.Armee-

korps zum Angriss überwies.
Nun wären aber außer der schweren Artillerie zahlreiche

Andere Kräfte und Kampfmittel, Flieger, M.inenwerser, Last-
kraftwagenkolonnem Munition, an denen nirgendwo ein

Überflußvorhanden war, für Nebenangrisse nötig gewesen.
Es muß nach allem dahingestellt bleiben, ob ein Neben-

Ungriff möglich gewesen wäre, so dringend erwunschter auch
war. Daß er gefehlt hat, und daß vor allem die franzosischen
Reserven nicht anderweitig gebunden worden sind, war sicher
Ein hauptgrund für das operative Mißlingen der Offensive.

( Wenn sich aber gar keine Möglichkeit gefunden hätte, auf
dem angegebenen Wege die Artillerie für einen Ablenkungs-
aNgriff zu beschaffen, dann hätte nach Ansicht des Majors
Koeltz noch ein anderes Mittel zur Verfügung gestanden.
Man hätte an einem Teil der Front hinter einen starken
Abschnittausweichen können, um hier Dioisionen und Ar-

tillerie auszusparen. Er meint damit die Gudrunbewegung,
dgkchdie die 7., 1. und 3. Armee hinter Serre und Aisne

hatten zurückgeführt werden können. Ein solches Ausweichen
Vpr oder zugleich mit Beginn der Märzoffensive hätte aber

le Karten aufgedeckt und einen Ablenkungsangrifs gerade
Ort unmöglich gemacht, wo er am wirksamsten gewesen

- Ware: in der Champagne. Tatsächlich ist ein planmäßiges
usweichen der drei genannten Armeen von der Obersten
eeresleitung vorgesehen worden, jedoch nur für den Fall,
aß die Franzosen während des Michaelangriffs zur Ent-

lastUngder Engländer einen Gegenangriff gegen die Front
.ek Heeresgruppe Kronprinz Wilhelm an der Aisne oder
In der Ehampagne unternehmen sollten.
.Die Erörterungen des Majors Koeltz bedürfen noch in

enIem anderen wichtigen Punkt der Berichtigung. Er geht
UVOU aus, daß die Aufgabe der 18. Armee sich

ällmählichverschoben habe. Ursprünglich war

le Armee beauftragt, bis zur Somme oberhalb Peronne
n dem Erozatkanal vorzudringen und dann die linke

Fsankeder Osfensive der 2. und 17. Armee zu decken, die

nordxlchder Somme den hauptschlag gegen die Engländer
ZU fuhxenhatten. Es ist ..,richtig, daß die 18. Armee dar-

.Pkangte, ihre Aufgabe offensio zu lösen und die Somme
HYUberschreiten,um die französischenReserven auf sich zu

ölsehenund zu schlagen Es ist auch richtig, daß die

falsl
Armee im Verhältnis zu der 2. und 17. Armee auf-

w
end stark an Artillerie wie an Dioisionen gemacht

leiotkdenwar, obwohl sie nach Ansicht der Obersten Veeres-

st.
UUg Vorgussichtlich nur auf einen schwachen Gegner
leß- Tkltsachlichhat General Ludendorff sich nachweislich

reirBeginn der Schlacht mit dem Gedanken einer weit-
s .chenden Offensive der 18. Armee über die Somme in

lchtung aus Vkuy—Noyon befaßt, jedoch nur für den Fall,

Man wird auch bedauern, daß es nicht gelungen-

daß vorher ein großer Erfolg erreicht, d.h. der Feind auf
der hauptangrisfsfront geschlagen sei.

Major Koeltz erblickt in der allmählichen Änderung der

Aufgaben der 18. Armee eine Verschiebung des ganzen

Operationsplanes in dem Sinne, daß der alte Gedanke
eines Marsches auf Paris, der am 1. September 1914

aufgegeben wurde, wieder aufgenommen sei. Es präge
sich dies auch in dem grundlegenden Angriffsbefehl vom

10. März aus. Darin komme nicht bestimmt zum Aus-

druck, daß es sich darum handle, die Engländer zu schlagen
und in nordwestlicher Richtung zurückzuwerfen General

Ludendorff habe offenbar nicht mehr den festen Willen

gehabt, unter allen Umständen dieses Ziel zu verfolgen,
kdste es, was es wolle. Auch die defensive Aufgabe der

18. Armee sei nicht mehr scharf betont worden.
.

General Ludendorff hatte, so schließtMajor Koeltz daraus,
überhaupt kein bestimmtes operatives Ziel
ism Auge und keinen festen Plan· Nur ein breiter fran-
taler Angrisf lediglich nach taktischen Gesichtspunkten war

beabsichtigt. Daraus konnten sich dann verschiedene strate-
gische Möglichkeiten je nach dem Verlan des Kampfes er-

geben. Zu dem Angrisf nördlich der Somme hatte aber

Ludendorff weniger Vertrauen, er neigte vielmehr von

vornherein dazu, den Erfolg im Süden des Flusses gegen
die Franzosen zu erstreben. Nicht mehr die Eng-
länder, Paris war sein eigentliches Ziel-
Außer den angeführten Gründen führt Major Koeltz zum

Beweise für seine Behauptung noch folgendes an. Die
18. Armee wurde dem bei Riga bewährten Oberkommando

des Generals v. hutier unterstellt. Der ausgezeichnete
Artillerist Oberst Bruchmüller, dessen Leistungen vom Major
Koeltz außerordentlich hoch eingeschätzt werden, wurde nicht
etwa der 2. oder 17. Armee an der Front, wo der Durch-
bruch am schwierigsten war, sondern der 18. Armee zur
Verfügung gestellt. Diesem Umstand spricht Major Koeltz
eine besondere Bedeutung zu. General Ludendorff hat
ferner gleich nach Beginn der Offensive seine Reserven
hauptsächlich zur 18. Armee vorgezogen. Ohne Not ver-

legte er demnächst den Schwerpunkt der Operation vom

23. März ab nach Südwesten. Aber der Marsch auf Paris
mißlung, die große hoffnung Ludendorsfs zerrann.

Wenn General Ludendorff den festen Willen dazu gehabt
hätte, wäre die Operation gegen die Engländer in der Zeit
vom 23. bis 26. März noch durchführbar gewesen. Er hätte
hierzu am 23. März seine Reserven und einen Teil der

rückwärtigen Dioisionen der 18. Armee nach der Gegend
nördlich der Somme verschieben müssen.

Jn einer Besprechung im Journal des Debats stimmt der
bekannte Militärschriftsteller Bourget den Ansichten des

Majors Koeltz zu, betont aber, daß trotz der gerügten
Fehler die deutsche Offensive die französischen und englischen
Armeen in eine äußerst schwierige Lage gebracht habe.
»Ohne Ubertreibung kann man sagen, sie waren nur zwei
Finger breit vom Verderben.«

Für den über die-Ereignisse unterrichteten deutschen Leser
ist es nicht nötig, die von Major Koeltz vertretene Ansicht
zu widerlegen. Die Offensive mußte, wenn überhaupt der

Durchbruch gelingen sollte, an einer taktisch hierfür günsti-
gen Stelle angefetzt werden. General Ludendorff verband
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aber hiermit einen klar ausgesprochenen strate-
gischen Plan. Der Angriff richtete sich gegen den

rechten englischen Flügel, um nach gelungenem Durchbruch
die englische Front weiter nördlich zu erschüttern, den

— Hauptteil des englischen heeres ·von den Franzosen zu
trennen und gegen die Küste zu drängen. Dieser Plan lag
auch dem grundlegenden Befehl vom 10. März zugrunde.
Es lag aber keine Veranlassung vor, sich in diesem Befehl
über die weiteren strategischen Absichten zu verbreiten. Es

genügte, wenn alles Erforderliche für die nächsten Ziele
bekanntgegeben wurde. Alles Weitere mußte man sich vor-

behalten. Alle an maßgebenden Stellen befindlichen Be-

fehlshaber und Generalstabsoffiziere waren über den opera-
tiven Plan genau unterrichtet. Von einer Wendung auf
Paris war keine Rede. Der Verlauf der Operation hat
leider zwangläufig zu einer Änderung des ursprünglichen
strategischen Zieles und einer Verschiebung des Schwer-
punktes nach Westen und Südwesten geführt. Es ist nicht
zu verkennen, daß in der Stärke der 18. Armee und in
deren Absicht, ihre defensive Aufgabe offensiv zu lösen, so
richtig dieser Gedanke an sich auch war, die Gefahr einer

Verschiebung des operativen Gedankens lag· Man wird
aber dem Entschluß der Obersten heeresleitung vom

23. März, der zu einer Verschiebung des Schwerpunktes
führte, zustimmen müssen. Es wäre verfehlt gewesen, die
18. Armee in ihrem Siegeszug anzuhalten, sie auf die

Defensive zu oerweisen und alle verfügbaren Divisionen
zur 2. und 17. Armee zu verschieben, um diesen stockenden
Flügel vorzureißen. Eine solche zeitraubende Verschiebung
konnte leicht zu spät kommen und dazu führen, daß die

Operation auf beiden Flügeln stockte. Da der Angriff gegen
die Engländer nördlich der Somme fortgesetzt wurde, gleich-
zeitig nunmehr aber auch die Franzosen südlich der Somme

geschlagen werden sollten, führte der weitere Verlauf der

Schlacht, insbesondere nach den Anordnungen der Obersten
heeresleitung vom 26. März, zu einem strahlenförmigen
Auseinanderftreben der deutschen Kräfte.

Die Vorgänge sind somit auf durchaus natürliche Weise
aus dem Verlaufe der Begebenheiten und nicht etwa aus

einer schon vor Beginn der Operation im Kopfe Laden-

dorffs entstandenen Änderung des Planes zu erklären. Es

ist leicht, an den Entschlüssen vom 23. und 26. März Kritik

zu üben, sehr schwer aber etwas Besseres an deren Stelle

vorzufchlagen.

Die Lage auf dem westlichen Kriegsschaa-
plalz Mitte Juni 1918.

»

Jn der vorhergehenden Studie ist bereits ausgeführt wor-

den, daß die operative Lage, wie sie nach Abschluß der

Kämpfe in der ersten Junihälfte 1918 für die deutsche O.H.L.
sich ergab, nicht voll befriedigen konnte. Der Zweck der im
Mai so erfolgreich durchgeführer Offensive war an und für
sich erreicht: die Masse der feindlichen Operationsreserven war

von der Front des britischen heeres weg und in der haupt-
sache in den Raum nordöstlich Paris gezogen worden. Die

erstrebten günstigen Voraussetzungen für den entscheidung-
bringenden Schlußangriff gegen das britische heer waren

somit geschaffen.
Dem stand aber als Nachteil gegenüber, daß der Front-

verlauf, den der Großangriff der deutschen 7. Armee hatte
entstehen lassen, erhebliche Gefahren in sich barg, sobald die

deutsche O. h.L. ihr operatives Schwergewicht an die Flan-
dernsront verlegte, ohne gleichzeitig die Front zwischen
Noyon und Reims mit Kräften ausstatten zu können, die

etwaige feindliche Großangriffe gegen diese Front mit

Sicherheit abwehren konnten· Denn mit solchen Angriffen
mußte gerechnet werden, nachdem allmählich das Eintreffen
der amerikanischen Expeditionsarmee in fühlbarer Weise die

handlungsfreiheit des Gegners erweiterte. Und aus Grün-

den, die in der vorhergehenden Studie bereits auseinander-

gesetzt worden sind, war die von der deutschen 7. Armee
gehaltene Frontausbeulung zwischen Noyon und Reims ein

besonders verlockendes Ziel für solche Gegenangriffe.

Die geschilderte Voraussetzung, gleichzeitigmit dem Schluß-
angrisf gegen das englische heer andere gefährdete Front-
abschnitte genügend sichern zu können, konnte von der deut-

schen O. h. L. indessen nicht mehr,- erfüllt werden. Wohl hatte
sich seit dem 21. März die Zahl der auf dem westlichen
Kriegsschauplatz verfügbaren deutschen Kräfte von 194 Divi-
sionen auf 200 Divisionen vermehrt; trotzdem konnte aber
die deutsche O. h. L. in der zweiten hälfte des Juni an Ope-
rationsreserven nur über 61 Divisionen verfügen, gegen-
über den 84 Divisionen am 15. März. Jn diesen Zahlen
kommt zum Ausdruck, in welchem Umsange das Schluß-
ergebnis der beiden bisherigen deutschen hauptangriffe bei-

derseits der Oise die operative handlungsfreiheit der deutschen
O.H.L. beeinträchtigte dadurch, daß es keinen abgerundeten,
sondern einen scharf ein- und ausgebauchten Verlauf der
neuen Front zwischen dem Meere und Reims geschaffen
hatte. Die Front zwischen der Kanalküste und Reims hatte
sich von 275 km am 21. März auf 380 km Mitte Juni 1918

erhöht. Dieser Nachteil mußte beseitigt werden, ehe die

deutsche Führung ihre Kräfte in dem erforderlichen Maße
gegen das britische heer zusammenfassen konnte.

Die Beseitigung· des Bogens um Eompiågne war miß-
lungen. Ein nochmaliger Versuch an dieser Stelle erschien
aussichtslos, um so mehr, als die Versammlung starker
Feindkräste in diesem Raum durch die deutsche Lufterkun-
dung immer erneut bestätigt wurde. Um die gefährlicheLage
der deutschen 7. Armee zu beheben, blieb also zunächst nichts
übrig, als die auf Reims vorspringende Einbeulung einzu-
ebnen. Dort stand der Gegner nach den vorliegenden Nach-
richten zunächst in geringerer Stärke. Gelang es, durch
gleichzeitigen Angriff der 7., 1. und Armee die deutsche
Front zwischen Domans und dem Westrand der Argonnen
auszurichten, so war wenigstens die eine Flankenbedrohung
der 7. Armee beseitigt; allerdings die weniger bedenkliche.
Inwieweit dies gleichzeitig durch Aufsaugen der feindlichen
Operationsreserven auch die Front zwischen Marne und
Oise entlasten konnte, steht dahin. Eine gewisse Jnanspruch-
nahme der feindlichen Operationsreserven durch einen erfolg-
reichen Angriff beiderseits Reims war gewiß zu erwarten.
Je nachdem, ob in höherem oder geringerem Grade, verblieb
dem Gegner noch die Möglichkeit eines gleichzeitigen Gegen-
angriffs, der alsdann, so wie die Dinge lagen, wohl nur zwi-
schen Marne und Oise, in Richtung Laon geführt würde.
Also nicht nur für den geplanten hauptschlag gegen die Eng-
länder, sondern auch schon für den vorbereitenden Angriff
beiderseits Reims blieb die Westsront der deutschen 7. Armee
der am meisten verwundbare Abschnitt der deutschen Kampf-
linie im West-en.

Am 14. Juni befahl die deutsche O.f).L. der heeres-
gruppe Deutscher Kronprinz, den Angriff ihrer 7., 1. und
3. Armee beiderseits Reims auf folgender Grundlage vor-

zubereiten. Westlich Reims sollte die 7. Armee zwischen
Gland (4,5 km östlich Ehåteau Thierry) und Chambrecy
(4 km östlich Ville en Tardenois) angreifen und mit Schwer-
punkt in Richtung Epernay beiderseits der Marne in öst-
licher Richtung vordringen (Deckname »Marneschutz«,später
»Stras3enbau«). Ostlich Reims hatten 1· und 3. Armee aus

der Front Prunay—Vaudesincourt-Tahure zunächst ge-
radeaus nach Süden anzugreifen (Deckname ,,Reims«). Jm
weiteren Verlauf der Angriffsbewegung hatte alsdann
1. Armee unter Aussparung des Reimser Bergwaldes in

Richtung Epernay die Vereinigung mit der 7. Armee zu
suchen, während die 3. Armee diese Bewegung zu decken

hatte. Als Angriffstag war zunächst der 10. Juli in Aus-
sicht genommen; später wurde der 15. Juli festgesetzt. Ver-

fügbar waren für die rund 80 km breite Angriffsfront
— die Front beiderseits Reims blieb ausgespart — 47 Divi-

sionen und über 2000 Batterien. Etwa zehn Tage später
sollte der Angriff in Flandern (Deckname »hagen«) zur
Durchführung kommen. Schnellste Umgruppierung der An-

griffsartillerie von der Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
zur Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht war vorbereitet.

Wie aus dem Gesagten bereits hervorgeht und aus den

nachstehenden Schilderungen noch schärfer heraustreten wird,
standen die operativen Maßnahmen der deutschen Heeres-
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klxung bereits aus wesentlich schwächeren Füßen als im-

MskziDeutlirh ist bei allen Fragen die drückendeFessel der

Krasteknappheitzu erkennen. hatte doch nicht nur die Zahl
ek operatio verfügbaren Einheiten, sondern auch deren

»ampfkraft infolge der vorausgehenden Großangriffe eine

fUthare Abnahme erleiden müssen. Wohl reichten die

Kraftezur Führung groß angelegter Angrisfe noch aus, aber
Vle Sicherheit gegen offensive Gegenmaßnahmen des Feindes
Wer gegenüber dem März erheblich geschwunden, wie es ja
Ulcht anders der Fall sein konnte·

Leider hatte beim Gegner die Entwicklung den entgegen-
gesetzten Verlauf genommen. Rein zahlenmäßig hatte sich
trotz aller erlittenen Verluste die Gesamtstärke der Entente

VoU»180Divisionen im März auf 188 Divisionen Ende Mai

PFhOhL Allein der Kräftezuwachs im ganzen wird durch
dlespZahlen nicht erschöpft· Weit schwerer als die Summe

-de,k.Vajonette, die die im Juli 1918 an den Kämpfen be-

telllgten neun amerikanischen Divisionen in die Wagschale zu
sperfen hatten, wog der moralische Aufschwung, den diefe
ikchtbarehilfe der aufs äußerste beanspruchten Moral des

iranzöfischenHeeres brachte.

Erläuterung:

—- Froiit am 20. S. 1918.

Front am 15. 6.1918.

Armeegrenze

Heeresgruppengrenze.
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Wir lesen bei Pierrefeuix »Der Anblick dieser prächtigen

ÜHSCUTdieser zwanzigjährigen, glattrasierten Jungs von

ne
erke- die von Kraft und Gesundheit unter ihren»nagel-

SUEUUniformen strotzten, hatte eine zauberhafte Wirkung.
le standenin einem packenden Kontrast zu unseren Regi-

okfnternin«ihren durch so viele Kriegsjahre abgenutzten Uni-
lle

men- mit ihren abgemagerten Leuten, in deren tief-
megendenAugen ein diisteres Feuer brannte und die nichts
Wärwaren als ein Bündel von Nerven, das durch einen

geh elnhaftenund opferfreudigen Willen noch zusammen-U ten war. Jetzt hatte jedermann das Gefühl, der magi-

gmelnOperaiion der Blutübertragung beizuwohnen. Jn

risszenWellenkam das Leben heran, um Frankreichs zer-

er Im Kokper mit neuem Leben und Blut zu erfüllen, das

hattlerJfchkehindurch aus unzähligen Wunden perströmt
s UseleEinst sagte sich, daß diese Soldaten vielleicht ohne
eine lpung waren, nichts besaßen als ihren Mut. Wie von

rhoheren Warte aus sah man an diesem neuen Ereignis
si-
) »G.Q.G. Secteur 1.« 2.Bd· Paris 1920.

nur das Auftreten überströmender, unerschöpflicherKraft, die
alles mit sich reißt, weil sie eben die Kraft ist. Und dieses
Gefühl war so mächtig, daß in jenen Tagen der Prüfung,
wo der Feind von neuem das Ufer der Marne erreicht hatte
und uns entmutigt wähnen konnte, im Gegenteil ein ge-
radezu unvorstellbares Vertrauen entgegen allen Berech-
nungen des nüchternen Verstandes alle französischen herzen
erfüllte.« Und derselbe Schriftsteller berichtet uns, daß diese
freudige Zuversicht ihren Weg bis in die französifcheheeres-
leitung gefunden hätte: ,,Unter allen war der General Pä-
tain durch den Anblick der Amerikaner am tiefsten ergriffen.
Freudig bewegt zeigte er sich Voll Zuversicht und verstieg sich
sogar zu Prophezeiungen, was er im allgemeinen nicht
liebte. Wörtlich sagte er noch während der Kämpfe zwischen
Oise und Marne: »Unsere Front wird sich wieder festigen
und zwar in allernächster Zeit, und wir können unbesorgt
sein. Wenn wir bis Mitte Juni uns halten, wird unsere
Lage hervorragend sein und im Juli werden wir das Über-

gewicht erlangen; alsdann ist der Sieg unser.««
Die Grundstimmung, die sich aus dem Vergleich der bei-

derseitigen Kräftelage für das operative Bild ergibt, ist auch
das beherrschende Motiv für den Verlauf der Vorbereitungs-
zeit des für den 15. Juli geplanten Großangriffs. Wenig-
stens insoweit dies seine Achillesferse, die deutsche Front
zwischen Aisne und Marne, anbetrisft. Schon am 18. Juni
hatte beim A·O.K.7 angesichts der unaufhörlichen, kraft-
vollen Teilftöße des Feindes aus dem Waldgebiet von

Villers-Eotteråts heraus ernste Sorge Platz gegriffen. Wohl
waren den bisherigen zahlreichen Feindangriffen weit-.

reichende Ziele offenbar nicht gesteckt. Dafür sprach ihre
meist geringe Frontaiisdehnung und der häufige Wechsel der

Angriffs-stelle Gerade letzterer Umstand aber legte die Ver-

mutung nahe, daß der Gegner eine planmäßige Erschütte-
rung der ganzen Westfront der 7. Armee als Vorbereitung
eines späteren Großangriffs herbeizuführen bestrebt war.

Demzufolge betonte das A. O. K. 7 gegenüber der vorge-
setzten heeresgruppe die Notwendigkeit, frische Divisionen
hinter der Westfront der 7. Armee für alle Möglichkeiten
lsereitzustellen Die 7· Armee erhielt aber eine abschlägige
Antwort und wurde im Gegenteil daraus hingewiesen, daß
es zur Gewinnung der notwendigen Kräfte für den Groß-
angriff ,,Straßenbau« vielmehr nötig sei, die Front zwischen
Ehåteau Thier-ri) und der Aisne rücksichtslos zu schwächen.

Am 29. Juni brachte das A.O.K. 7 nochmals seine leb-
hafte Sorge um seine ungenügend gesicherte Rückendeckung
während des Angriffs über die Marne zum Ausdruck und

beantragte eine erhebliche Verstärkung seiner Westfront, vor

allem an Artillerie. Aber auch diesmal wurde ihr der Be-
scheid, daß nur etwa die hälfte der angeforderten Verstär-
kungsbatterien gegeben werden könnte. Da das A.O.K.7
die von ihm angeforderte, aber nicht gewährte artilleristische
Verstärkung als das Mindestmaß dessen ansah, was seiner
Westfront zugeführt werden mußte, so sah es sich, zum Aus-

gleich des Unterschieds zwischen seiner Forderung und dem
Gewährten, genötigt, den für den Angriff ,,Straßenbau«
eingesetzten Feldbatterien die 5. und 6. Geschützezu nehmen
und diese seiner Westfront zuzuführen. Diese 5. und 6. Ge-
schützewaren ursprünglich von der O.H.L. aus der Geräte-

reserve zur Verfügung gestellt worden, um die Feuerkraft
der bei ,,Straßenbau« beteiligten leichten Artillerie zu er-

höhen. Nachdem diese Verstärkungnunmehrfür die Sicher-
heit des Angriffs angesetzt werden mußte, war der Erfolg
eine Abnahme der Stoßkrast des Angriffs selbst.

Einige Tage später mußte das A.O.K.7 den General-
kommandos seiner Westfront befehlen, gegenüber erkannten

Angriffsvorbereitungen des Feindes ohne Rücksichtauf Ge-

ländeverlust auszuweichen, da das Gebot der Stunde einzig
und allein darin bestehe, Mannschaftsverluste mit allen Mit-
teln zu vermeiden.

Es sind nicht ohne Absicht die,vorstehenden Einzelheiten
aus den taktischen Maßnahmen der damaligen Führung
wiedergegeben worden. Denn gerade sie geben in mitleids-

loser Schärfe ein Bild der schwierigen operativen Lage, die

sich bis zu diesem Zeitpunkt für die deutsche Führung ergeben
easi-
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hatte. Der Gegensatz zwischen dem verhältnismäßigen Reich-
tum an Mitteln, der der deutschen O.H.L. im März zur

Verfügung gestanden hatte, und der Vlutleere des deutschen
Heeres ein Vierteljahr später hat etwas Beklemmendes und

kann nicht ohne tiefen Eindruck auf den Leser bleiben.

Unter diesem drückenden Gefühl der allmählich erfterbenden
Kraft des deutschen Heeres gewannen die Nachrichten über
den Feind besonderes Gewicht. Unverkennbar war die
dauernde Verstärkung seiner artilleristischen Kraft zwischen
Marne und Aisne. Gegenüber einem einzigen deutschen
Korpsabschnitt wurden Ende Juni allein 117 feuernde Feind-
batterien erkannt. Am 7. und 8.Juli wurde lebhafter Bahn-
verkehr auf den Linien zwischen Erepy en Valois und

Meaux, verbunden mit starker Ausladetätigkeit und dichtem
Lastkraftwagenkolonnen-Verkehr auf den anschließenden
Straßen festgestellt, und am 9.7. besagte eine glaubwürdige
Agentennachricht, die französische Heeresleitung beabsichtige»
den deutschen Frontvorsprung zwischen Aisne und Marne

durch gleichzeitigen Angrisf von den Flanken her abzu-
schneiden, und zwar sollten die Angriffe voraussichtlich am

14. 7., dem französischen Nationalfeiertag, stattfinden.
Unter Umständen aber auch erst später. Am
11. 7. bestätigten Aussagen von Überläufern diese Agenten-
nachricht. Die deutsche Führung war aber unter den ge-

schilderten Verhältnissen zu keiner anderen Maßnahme be-

fähigt, als die an der Westfront der 7. Armee eingesetzten
Divisionen, deren nördliche Hälfte am 5. 7. durch die neu

gebildete 9. Armee übernommen worden war, auf sorgfäl-
tige Gliederung zur Abwehr, Vorbereitung des Tankschutzes,
Festlegung einer rückwärtigen Kampflinie und sofortige Auf-
nahme offensiven Artilleriekampfes hinzuweisen. Die für
,,«Straßenbau« eingesetzten Kräfte der 9. Armee, in der

Hauptsache schwere Batterien, müssen nach Erfüllung-ihrer
Aufgabe unverzüglich zurücktreten. Das einzige, was die

drohende Gefahr wirkungsvoll hätte beleben können,·nämlich
eine genügende Anzahl frischer Divisionen, konnte der be-

drohten Front nicht gegeben werden, ohne gleichzeitig den

beabsichtigten Angriff aufzugeben.
Welchen Kampfwert die Divisionen der 9. Armee und die

anschließend daran bis Ehåteau Thierry eingesetzten Divi-

sionen der 7. Armee gegenüber einem feindlichen Groß-
angrisf noch besitzen konnten, wird klar, wenn man die Mel-

dung der 7. Armee vom 13. 7. sich vor Augen hält, wonach
mit dem an diesem Tage stattgehabten Feindangriff westlich
Ehåteau Thierry die Gesamtzahl der zwischen dem 6. 6. und
13. 7. gegen die deutsche Front zwischen Marne und Aisne

gerichteten Feindangrisfe den Betrag vierzig erreicht
hattet Ein erheblicher Teil dieser Angrifse war dabei mit

wuchtiger Artillerieunterstützung und unter Einsatz von

Tanks und Schlachtfliegern geführt worden. Demgegenüber
hatten die deutschen Kräfte an dieser ront nur äußerst
sparsam aufgefrischt werden können. hre zahlenmäßige
Stärke war erheblich gesunken, und auch in ihrer Nerven-

kraft waren diese Truppen begreiflich-erweise nicht unerheb-
lich geschwebt

So geriet die deutsche Führung, je näher der Angriffstag
heranrückte, unter den immer wachsenden Druck einer opera-
tiven Lage von unendlicher Schwierigkeit Und als dann

gar der meteorologische Berater der O.H.L. für den 15. 7.

Südwind vorhersagte, womit zu allem hin noch die Wirk-

samkeit der diesmal in noch viel höherem Maße, als bei den

früheren Angriffen, auf Gasbeschusz aufgebauten Artillerie-

vorbereitung in Frage gestellt wurde, da wurde die Frage
brennend, ob man nicht in letzter Stunde den Großangriff
beiderseits Reims, über dem ein Unstern zu schweben schien,
aufgeben sollte. Jn der Operationsabteilung der O.H.L.
wurde von manchen Persönlichkeiten dafür eingetreten. Jhr
Leiter hielt, im Vertrauen »ausdie bisher bewährte Kampf-
kraft der dtsch. Jnfanterie, am Angriffsentschluß fest. 105.

-.Werbt Abonnenten für das
»Militär-Wochenblatt«!

« Grundsätze der Friedensorganisalion
eines Jnsankekieregimenks.

Über die Organisation und Mobilmachung neuzeitlicher
Jnfanterie wird in allen Heeren heiß gestritten. Für die
unter den Fesseln von Versailles liegende deutsche Wehr-
macht ist es daher wertvoll, den Organisationsbestrebungen
in anderen Heeren aufmerksam zu folgen. So hat kürzlich
der polnische Major Starzynski im ersten Heft der
neuen polnischen Zeitschrift »Przeglad piechoty« (Jnfan-
teristische Rundschau) seine Gedanken über Organisation
und Mobilmachung des neuzeitlichen Jnfanterie-Regiments
niedergelegt

Starzynski bekämpft die vielverbreitete Ansicht, daß das

Friedensregiment dem Kriegsregiment möglichst gleichen
müsse. Diese Anschauung sei veraltet. Das neuzeitliche Inf-
Regt. habe die Aufgabe, im Kriegsfalle eine Anzahl von

im Frieden nicht bestehenden Verbänden aufzustellen. Sein

gesamtes aktives Soll zerfalle daher zur Zeit der Mobil-

machung in eine Reihe von Mobilmachungszellen, die durch
Reserviften ausgefüllt würden. »Es wird daher im künf-
tigen Kriege kein einziges Regiment mit seine-m aktiven
Soll ins Feld rücken, und es wird daher das Kriegsregiment
in nichts an seinen »Friedensvorsahren« erinnern. Das

Regiment wird in Wirklichkeit ein neues Regiment sein,
das vom Friedensregiment aufgestellt wird. Bei dem jetzt
allgemein-k) angewendeten System des «Volkes unter

Waffen« gibt es in Friedenszeiten eigentlich kein Heer, das

sogleich als Kampfwerkzeug verwendet werden könnte.

Dieses Heer entsteht erst durch die Mobilmachung Das

Friedensheer aber ist kein Kampfwerkzeug, sondern ledig-
lich eine Kriegsschule für das Volk und ein Mobilmachungs-
stamm.

Hieraus ergibt sich,’daß die Aufgaben des Jnf.Regts.
im Frieden, wie auch jeder anderen Friedenseinheit in
Friedenszeiten, ganz andere sind, als die Kriegsaufgaben
des Regiments. Eigentlich ist das Friedensregiment sogar
eine vollkommen andere Einheit, und wenn nicht die Not-

wendigkeit bestünde, die Gesechtstradition, die Regiments-
fahne und das Gedächtnis der gesallenen Helden sowie den

Zusammenhang der Geschichte des Regiments und seiner
Kriegserfolge zu wahren, könnte man sämtliche Regimenter
im Frieden auflösen und sie in das, was sie in Friedens-
zeiten wirklich sind,»umwandeln, nämlich in Ersatzbataillone
Weil jedoch im Kriege die ,,Moral« des Soldaten entscheidet,

.und-weil dieser moralische Faktor den Kultus vergangener
Siege verlangt, darum führen die nach dem Kriege in die

Garnisonen ihrer Ersatzbataillone zurückkehrenden Regi-
menter nach der Demobilmachung weiter die Namen ihrer
Regimenter. Ihre Aufgabe ändert sich aber vollkommen:

sie sind keine Gefechtseinheiten mehr, sondern nur noch
Ausbildungs- und Mobilmachungseinheiten.
Für die Organisation eines Truppenteils im Frieden
müssen die Aufgaben, die der Truppe im Frieden zufallen,
eine entscheidende Rolle spielen. Daher darf die Organi-
sation des JnfRegts im Frieden der Kriegsorganisation
nur so weit angepaßt werden, als sie hierdurch nicht mit
den Friedensausgaben des Regiments in Widerspruch gerät-

Das Regiment hat in erster Linie die Aufgabe der Aus-

bildung künftiger Reservisten —- von Soldaten und Spe-
zialisten — für den eigenen Bedarf, wie auch für solche Ein-

heiten, die für den Krieg keinen eigenen Stamm besitzen.
Zweitens ist es die Versuchswerkstatt, in der die Führer-
stämme praktisch geschult werden, nachdem sie ihre theo-
retische Ausbildung in Offizier- und Unteroffizierschulen er-

halten haben.
In den meisten Staaten Europas hat das Jns.Regt.
noch·andere Ausgaben: es bildet die Mobilmachungseinheit.
Diese Frage ist in der militärischen Presse viel umstritten
worden. In Frankreich forderte General Brissaud-Desmail-
let »(L’a.rmåe minima. Paris 1926) eine klare Trennung

Ilc)Mit Ausnahme der vergewaltigten Mittelmächte!
Schriftleitung.

’
«
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der Ausbildungsaufgaben von den Aufgabender Mobil-

mUchUng- Es wurde der Grundsatz aufgestellt, daß neben

TM Regiment als Schulungszentrum noch von ihm unab-

hangige Mobilmachungszentren bestehen müßten, die als

Aufgabe lediglich die Verwaltung der Reserven und die

vrbereitung ihrer Mobilsmachung haben sollten. Infolge-
dessensieht das Gesetz über die allgemeine heeresorgani-
ation in Frankreichs) neben den Regimentern und Dienst-

spkmationen (corps de troupe et formation de services)
solche Mobilmachungszentren (centres de mobilisati0n)
Vor, die sich aus Offizieren, einer kleinen Anzahl Von be-

rUfsmitißigenUnterofsizieren sowie aus Beamten und Zivil-
akkpeiternzusammensetzen. Jhre Aufgabe besteht darin, zur
Zelt der Mobilmachung neue Formationen aufzustellen, die

slkentweder aus bereitgestelltem, aktivem Personal der Re-

AFIUenter—undaus Reservisten oder aber nur aus Reser-
Vliken bilden.«

,

t
Starzynfti weist auf die Ähnlichkeit hin, die diese Zen-

bkespmitden ehemaligen Stämmen der polnifchen Ersatz-
Otakllonehesäßen; diese Stämme, die früher hei allen

p.ol.nlfchenRegimentern bestanden, sind heute nur bei

emlgenssliegimenternin der Form von sogenannten Kriegs-
.9P0t5 beibehalten worden. In der Regel hat man jedoch
m Polen den Grundsatz angenommen, daß das Regiment
glelchzeitigeine Ausbildungs- wie auch eine Mobil-

maclJungseinheitist. Die Mobilmachungsaufgaben stehen
Zwar häufig der Durchführung der Ausbildungsauf-
gabkll im Wege. Denn, wie General Brissaud-Des-

« malllet sagt: »Es ist allen bekannt, daß das Regiment
eUte·tnehrein Organ der Verwaltung und Mobilmachung,

als em Organ der Ausbildung ist. . . Die Führer der
.01«Mationen bemühen sich vor allem, sich zahlreiche Funk-
tlonS-C«Jpezialistenund dadurch das sichere Arbeiten ihrer
.Unzleien und Dienste zu sichern, oder aber sie beschäftigen
sich,hauptsächlichdamit, den ihnen auferlegten verschieden-
aktlgenLasten, die mit der Truppe nichts gemein haben
Iknd pie Effektivstäkkenüber Gehühk schwächen,nach Mög-
lchkeit gerecht zu werden«

SDUkchdie Unterbringung des Regiments in verschiedenen
tandorten wird die Verwaltungsarbeit noch mehr er-

Wett und der allgemeine Personalaufwand erhöht.

TMltwenigen Ausnahmen ist die Ausbildung lahmgelegt.
lDFLZPetischwird sie höchstens 6 Monate durchgeführt, in

wk·llchkeitdauert sie jedoch nur 4 bis 5 Monate und läuft
eabelden Mobilmachungsvorbereitungen, sofern sie auf der

rfordertikhenhdhe stehen will, zuwider.

nWFUndie Aufgaben der Ausbildung und Mobilmachung
ekssek Formation vereint wären, sei klare Abgrenzung
Uneklaßlich
m".DUS«po»-lnischeJnf.Rgt. besitzt daher: a) die Quartier-

elstekelsurdie Mobilmachungs- unds Verwaltungsarbeiten
A ·eglments; b) Bataillone und Kompanien für die

Usbildungstätigkeit.«
dar epsp wie die französische ,,centre de mobilisation«

f dle Quartiermeisterei nur berufsmäßiges Personal, aktive

denösUnd Uffz., haben, die für die ihrer im KriegeLharren-

here.tAUfgfIbenin besonderen Ausbildungszentren vorzu-

rbl.enf!»kld-In dieser Richtung bewegen sich auch die

Re kltenuber eine neue Organisation des polnischen Jnf.-
.95- Das aktive Personal kann, soweit der haushalt

tri::de?ie.stattet«durch Zivilbeamte und Arbeiter ergänzt

geägdleAusbildungszentren(Batl. und Komp.) müssen da-

arbexltVon allen mit den Verwaltungs- und Mobilisations-
Die Zen

m Zusammenhangstehenden Lasten befreit werden.

heschthlder Funktionsorgane muß auf ein Mindestmasz
ankt werden,s und zwar, genau genommen, auf zwei

ukkttxssfkjåkekesden Oberfeldwebel und den Wirtschafts-
beim tsszlsenDas Kompaniemagazin muß lediglich die

VIII Lebens und bei der Ausbildung des Soldaten

PagesSCHOTT-Abgeordneter, Bericht im Aufträge der
. Prüfung des Gesetzentwurfes über die allgemeineHeeresorganisationbetrauten Kommission Paris 1927.

unerläßlichen Gegenstände enthalten; alle Materialvorräte

sollten in Magazinen des Ouartiermeisters aufbewahrt
werden.

Die Werkstätten müssen unter der Verwaltung der Quar-

tiermeisterei zusammengefaßt und von Zivilpersonal be-
dient werden, damit der Soldat nicht von seiner eigentlichen
Friedensaufgabe, d.h. der Ausbildung, abgezogen wird.
Die Küche, die im Kriege bei der Kompanie sein muß,
kann sich im Frieden unter der Verwaltung des Quartier-

meisters befinden. »

Auf diese Weise wird die Kosmpanie wie deren Führer
von den heute so zahlreichen Verwaltungs- und Mobil-

machungsarbeiten entlastet werden, die durch die eigens für
diesen Zweck geschaffene Ouartiermeisterei zu leisten wären.
Jn diesem Sinne sind die polnischen Vorschriften über die

Materialwirtschaft gehalten, in dieser Richtung bewegen sich
auch die in Aussicht genommenen Anderungen der der-

zeitigen Organisation des Jnfanterie-Regiments.« «

Um im Kriegsfall eine genügende Anzahl solcher hand-
werter zur Hand zu haben, die es im bürgerlichen Leben
entweder überhaupt nicht oder nur in geringer Zahl gibt,
wie Waffenmeister, Sanitätssoldaten und Schmiede, schlägt
Verfasser die Bildung einer Verwaltungskompanie vor, in
der die Spezialisten militärisch und fachlich ausgebildet
werden. Jn diese Kosmpanie wären auch alle anderen in

der Verwaltung des Regiments beschäftigtenMannschaften
einzureihen.

.

Demnach habe sich das neuzeitliche Jnf.Regt. folgender-
maßen zu gliedern: a) Regimentskommando, b) Regiments-.
quartiermeisterei, c-) Verwaltungskompanie, d) Ausbil-
dungsabteilungen und -unterabteilungen.

Diese Elemente beständen zwar auch schon heute beim pol-
nifchen Jnf.Regt., doch seien die ersteren drei Elemente in
der »Gruppe des Regimentsführers« künstlich miteinander

vereinigt.
Die eigentliche Führergruppe, die dem Regimentskomman-

deur überall zur Seite stünde, sei lediglich der Stellvertreter
des Regimentskommandeurs als Leiter der Ausbildung, der
Adjutant und die Regimentskanzlei. Die Quartiermeisterei
dagegen begleite den Kommandeur nicht ins Feld, ja nicht
einmal zu den Sommerübungen des Regiments, und sei
daher aus der Führergruppe loszulösen ebenso wie die

Verwaltungskompanie, die theoretisch vom Regiments-
adjutanten geführt werde, in Wirklichkeit aber meist von

einem besonderen, eine andere etatsmäßige Stelle beklei-
denden Offizier.

Die Ausbildungsabteilungen und -unterabteilungen, Ba-
taillone, Schützenkompanien, schwere Maschinengewehr-
Kompanien mit Zügen der Begleitwaffe, Nachrichten- und

Pionierzüge seien organisatorisch ein genaues Abbild der

Kriegsorganifation. Der naheliegende Gedanke, die schwere
Maschinengewehr-Kompanie in ein schweres Maschinen-
gewehr-Bataillon und die Begleitwaffenzüge in Begleit-
waffen-Kompanien zur Erleichterung der Ausbildung der

nichtberufsmäßigen Mannschaften zusammenzufassen, stoße
sich an den Erfordernissen der Ausbildung der Stämme und
Verbände. Für die Ausbildung des Bataillons sei eine

Maschinengewehr-Kompanie und ein Begleitwaffenzug nicht
zu entbehren. Wenn es theoretisch auch denkbar erscheine,
für die Zeit der übungen aus dem Maschinengewehr-
Bataillon eine Maschinengewehr-Kompanie und aus der

Begleitwaffen-Kompanie einen Begleitwaffenzug abzukom-
mandieren, würde eine solche Organisation praktisch doch zu

,

dauernden Reibungen führen.

Dagegen schlägt Verfasser vor, den Pionier- und den

Nachrichtenzug, die heute unrichtigerweise zur Führer-
gruppe, d.h. zur Verwaltungskompanie gehören, in einer

ihrem Ausbildungscharakter entsprechenden besonderen Spe-
zialisten- oder technischen Kompanie zu- vereinigen.

Der technischen Kompanie könnte auch noch ein Zug Feld-
artillerie, sofern ein solcher aufgestellt wird, zugeteilt
werden. Die Schwierigkeit, für einen so komplizierten Ver-
band einen geeigneten Führer zu finden, hält Verfasser für
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überwindbar, da ja auch der Regimentsführer diese ver-

schiedenartigen Einheiten zu befehligen und sein Stellver-
treter über ihre Ausbildung zu wachen habe.
Außerdem besteht bei allen polnischen Regimentern eine

Unteroffizier-Kompanie, die bisher auf Kosten der anderen

Kompanien zur Ausbildung von Unteroffizieren gebildet
worden sei. Starzynski verlangt die Etatisierung der Unter-

offizier-Kompanien. Statt der üblichen Zuteilung eines

Maschinengewehrzuges zur Kompanie empfiehlt er, die

Kompanie nur aus Schützenzügen zu organisieren und die

Unteroffizieranwärter nach kurzer insanteristischer Ausbil-

dung in einer der schweren Maschinengewehr-Kompanien
auszubilden.

Jm Frieden besitzt das polnische Jns.Regt. formell keinen

Troß. Die Pferde sind etatsmäßig den einzelnen schweren
Maschinengewehr-Kompanien zugeteilt, stehen aber meist in
einem gemeinschaftlichen Stall ohne gemeinsamen beson-
deren Vorgesetzten. Der Verfasser hält für unerläßlich, den

gesamten Troß in der Berwaltungskompanie zu vereinigen,
welche die für Übungen erforderlichen Gespanne zu
stellen hat.

Bis jetzt habe die Schützenkompanie kaum 73 Mann ge-
zählt gegenüber vor dem Kriege: in Frankreich »140 bis
200 Mann, in Deutschland 140 bis 160 Mann, in Osterreich
93 bis 129 Mann.

Um eine Kompaniekopfstärke von 90 bis 120 zu er-

reichen, sei die Umwandlung einer Anzahl von Bataillonen
in Stammformationen notwendig-is
Für das drei Bataillone starke Regiment fordert ereine
Mannschaftsstärke von mindestens 1200 Mann.

Endlich weist er auf die Notwendigkeit hin, die Zahl der

detachierten Vataillone auf ein Mindestmaß einzuschränken.
Die neue Organisation sei durch Entlastung der Regi-

menter vom Wachdienst, durch Einrichtung von Zivilwachen
und von sogenannten Parkbataillonen (Wachfvrmationen
für die Depots) und von Verwaltungsbataillonen (für alle

Zweige des Verwaltungsdienstes) vorbereitet worden und

schreite stufenweise fort.
»Die Zeit ist schon nicht mehr fern«, schließt Starzynski

seine Ausführungen; »wo das Jnfanterie-Regiment die ihm
zufallende Aufgabe in vollem Ausmaße wird erfüllen
können: eine gehörige Ausbildung und Vorbereitung zum
Kriege der für diesen Zweck erforderlichen Neservisten.« 55.

Jnfanlerie und Kampfwag en auf Grund der

französischenKampfwagenverwenduug
Die Kampfwagen sind die Hauptwaffe der Zukunft, sagen

die Verfechter der allgemeinen Motorisierung.
Kampfwagen — mit eine-m geringschätzigenAchselzucken —

sind ein notwendiges Übel, sagen andere-
Eins ist sicher: die Deutschland umgebenden Staaten

haben-Kampfwagen in größerer Zahl und werden sie nicht
abschaffenz ob wir wollen oder nicht, wir müssen uns damit

abfinden. Für uns kommt es, solange wir selbst diese her-
vorragende Kriegswaffe nicht haben dürfen, darauf an, wie
wir uns gegen feindliche Kampfwagen wehren können. Von
einem Kampfwagenangriff wird am ersten und unmittel-

barsten die Jnfanterie getroffen; sie muß am besten in der

Kampfwagenabwehr ausgebildet sein.
Welche Wege sind aber nun einzuschlagen, um dieses Ziel

zu erreichen? «

Meines Erachtens ist die Grundlage für die Kampf-
- wagenabwehr der Jnfanterie die genaue Kenntnis vom

Wesen der Kampfwagen und ihrer Verwendung. Diese
Kenntnis läßt sich aber andererseits — das zeigt immer
wieder die Praxis —- am besten durch Übungen im Zusam-
menwirken mit Kampfwagen erreichen.

Wir sehen also, die Kampfwagenausbildung der Infan-
terie muß beginnen mit der Ausbildung im Zusammen-«
arbeiten mit Kampfwagen.

die)Bei 27 Bataillonen inzwischen bereits durchgeführt.
Anmerkung des Be.arbeiters.
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Wie ist nun diese zu betreiben?

Die Grundlage muß zunächst die theoretische Kenntnis
von den Eigenschaften des Kampfwagens, seiner Wirksam-
keit und seinen Schwächen sein.

Unsere unmittelbaren
westligäen

und östlichen Nachbarn
besitzen noch zahlreiche ältere odelle, mit denen vorläufig
auch in einem Kriege der nächsten Zukunft noch gerechnet
werden muß; Sie sind die ersten, mit denen wir vielleicht
zu tun bekommen. Deshalb muß die derzeitige Kampf-
wagenausbildung noch nach dem Wesen der älteren Kampf-
wagen betrieben werden, wenn auch dann und wann auf
neuzeitliche Wagen eingegangen werden muß, denn auch
mit ihnen ist im Zukunftskriege sehr bald zu rechnen.

Jn dem vorliegenden Aufsatz soll nur die Ausbildung an

Hand der franz. Verwendung bzw. der franz. vorl. Jn-
fanterieausbildungsvorschrift besprochen werden.

Für die Jnfanterie kommt es dabei im wesentlichen auf
vier Hauptpunkte an:

a) Vorbereitende Kampfwagenerkundung.
Die Jnfanterie erkundet von sich vorausschauend, ob keine

Hindernisse das Vorgehen der Kampfwagen erschweren, wo

nach Geländegestaltung und -bedeckung die besten Annähe-
rungswege an und in den Gegner führen, wo sich Ziele für
den Angrifs mit Kampfwagen im einzelnen bieten und wie

diese am besten bekämpft werden können. Diese vorberei-
tende Erkundung kann die Zeit vom Befehl zum Einsatz bis

zum tatsächlichen Angriffsbeginn wesentlich abkürzen.
b) Nachrichtenübermittlung zu den

K a m p fw a g e n.

Am einfachsten gestaltet sich diese, wenn Kampfwagen und
Jnfanterie nach genauester Erkundung auf eingehenden Be-

fehl oder vorherige Aussprache hin handeln. Alle anderen
Falles sind erheblich schwieriger. Jm wesentlichen richtet ja
der Kampfwagen-Zugführer seine Gefechtstätigkeit nach dem
Verhalten der Jnfanterie ein. Liegenbleibende Jnfanterie
zeigt ihm z.V., daß ein Hindernis für ihr Vorwärtskom- .

men besteht· Wenn auch der Kampfwagen von sich aus er-

streben wird, ein solches Hindernis von» der Jnsanterie zu
erfahren, so ist es doch andererseits Sache der Jnfanterie,
Ziele usw-, die sie behindern, dem Kampfwagen zu zeigen.

Das primitivste, daher auch unsicherste Mittel ist das

Schießen mit Leuchtpatronen auf das zu bezeichnende Ziel.
Liegt letzteres sehr nahe, so kann das Verfahren Erfolg
haben, vorausgesetzt, daß der Kampfwagen das Ziel sieht.

Eine weitere Unmöglichkeit der Übermittlung von Ge-
fechtsmeldungen beruht in der Kenntnis des gegenseitigen
Zeichenverkehrs.

«

Auch daslAnblinken des Kampfwagens durch Blinkgeräte
der Jnfanterie kann zweckmäßig sein. Sprüche oder besser
Gefechtssignaledürfen dann aber erst gegeben werden,
wenn der Kampfwagen durch ein besonderes Zeichen seiner-
seits zu erkennen gegeben hat, daß er empfangsbereit ist.
Meist wird dieses Verfahren aber wegen der geringen Be-
obachtungsmöglichkeit aus Kampfwagen versagen.

Bis zur endgültigen Einführung vollwertiger drahtloser
Fernsprecher bleibt weiter nur noch die persönliche,münd-
liche oder schriftliche Übermittlung der-Wünsche übrig. Sie

ist relativ einfach, wenn der Kampfwagenführer von sich
aus diese Verbindung erstrebt und ein-e geeignete Deckung
in der Nähe des infanteristischen Führers findet, in der er

vorübergehend seinen Wagen verlassen und die mündliche
Aussprache mit dem Jnfanteristen herbeiführen kann.

Sehr viel schwerer ist die Sache, wenn der Jnfanterist
diese Aussprache herbeiführen will. Dann muß er zunächst
dem Kampfwagen seine Absicht verständlich machen. Das

geschieht am zweckmäßigsten durch ein besonders verab-

redetes Zeichen, das etwa bedeutet: »Komm in meine Nähe,
ich will mit dir sprechen!« Der Kampfwagenführier, der

dieses Zeichen erkennt, wird darauf die Unterredung von sich
aus anstreben.

Jst dem Kampfwagenführer angesichts der Gefechtslage
ein Verlassen des Wagens nicht möglich, so kann die infante-
ristische Bitte dem in die Nähe kommenden Kampfwagen in
den Wagen geworfen werden.
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lEin Anhalten des Kampfwagens für diese Art des-Nach-
klchtenaustauscheskommt außerhalb von Deckungen nicht in

kuge, wohl aber ein langsameres Fuhren. —

c) Ausnutzung der Kampfwagenwirkung
Der Jnfanterist soll jede Gefechtstätigkeit von Kampf-

Wagen dazu ausnutzen, möglichst weit vorwärts an oder in

den Feind zu kommen. Dabei ist der erste und wichtigste
Grundsatz,daß die Jnfanterie im wesentlichen auch bei Ein-
Ctz eigener Kampfwagen so kämpft, als wenn nur die Wir-

kung der Kampfwagen, nicht aber diese selber da waren.
Der richtig geführte Kampfwagenangriff aber wird diese

irkung an den Schwerpunkt des infanteristischen Angriffs
trclgen und damit diesen verstärken. Der Jnfanterist muß
also wissen, daß der Einsatz von Kampfwagen nichts an-

deres ist, als die Erhöhung und Massierung der- eigenen
.

Wirkung auf den jeweiligen infanteristischenSchwerpunkt
k Muß aber ferner wissen, daß gerade diese durchHamps-

wagen erreichte Wirkungsmassierung nur verhältnismäßig
kurz bemessen sein kann; das liegt im Wesen der Kampf-
Wagen begründet. Der Jnfantserist muß also die Kampf-

« Wagenwirkung sehr schnell ausnutzen können,·wennsie nicht
Pekpuffen soll. Dazu gehört, daß die Jnfanterief gerade dann
M der Nähe des jeweiligen Angriffsziels bereitsteht, einzu-

bFecheihwenn die größte Wirkung der Kampfwagen auf
dlespmZiel liegt.

Ob dabei die Kampfwagen von Anfang an vor der Jn- -

fanterie herfahren oder ob sie die Jnfanterie erst beim

«·e»19entlichenEinbruch in die feindliche h. K. L. erreichenbzw.
uberholen, spielt keine ausschlaggebende Rolle» Die Haupt-
suche ist, daß die Jnfanterise tatsächlich schnelldie feindlichen
Nefter im Nahkampf nimmt, auf denen die Kampfwagew
wirkung liegt. Die nun auf das nächstefeindliche Nest vor-
stOßendenKampfwagen müssen die eingebrochene Jnfanterie
wieder nachziehen. Es wird ein dauerndes, ununter-

brochenes Vorreißen der vordersten Jnfanteriewelle daraus.
.Die Jnfanterie muß demnach erzogen .sein,.die.Wirkung

Plnes oder mehrerer Kampfwagen auf ein feindlichesNest
IhkeS Abschnitts, gleichgültig, ob sie sich moralisch, durch
Feuer oder durch Niederwalzen «auswirkt,als Befehl zum

Einbruch auf dieses Nest aufzufassen.

d) Schutz der Kampfwagen·

·Gerät ein Kampfwagen in feindliches Abwehrfeuer, so
Wlkd er sich zunächst durch Angrisf oder durch Nebel selbst
gegen dieses zu schützensuchen. Wie aber eine Jnfanterie-
nFasseder anderen Feuerschutz gibt, so muß es auch beim

amwaagen sein.
je Jnfanterie muß durch Beobachter Geländestellen, an

enen feindliche Kampfwagenabwehrwaffen Vermutet wer-

.eII, beobachten undgegebenenfalls Teile ihrer eigenen
Ussen dagegen einsetzen.

«

Angesichtszu erwartender starker feindlicher Kasmpfwagen-
abwehk kann es sogar zweckmäßig sein, aus den schweren

nfanteriewaffenbesondere Überwachungswaffen zu bestim-
men- die in Lauerstellungen nur auf das Auftreten feind-
lichek Kampfwagenabwehrwaffen warten, um sie sofort zu .

bekämpfen
Wie auf der einen Seite der Kampfwagen den Feuer-

Utz der Jnfanterie übernimmt, so muß auf der anderen

Ieehånfanteriediesen Feuerschutz für die Kampfwagien uber-
en.

f
Auf weitere Entfernungen wird das Aufgabe der

nchWerenJnfanteriewaffen sein; auf den nächsten Entfer-
Ungen und besonders im Nahkampf müssen auch 1.MG.

und Schulzendaran teilnehmen.

.k .AUf·xedenFall ist auch die Jnfanterie verantwortlich, daß
em elgener Kampfwagen ohne schärfste Gegenwehr in die
and des Gegners fällt. »

jasamltfind wohl die wesentlichsten Gesichtspunkte der Zu-
menarbeit zwischen Jnfanterie und Kampfwagen auf

ru.nd der französischenVerwendungsgrundsätze erläutert.

abwleFolgerungen, die sich hieraus für die Kampfwagen-
vo ehlcergebemzu besprechen, muß einem späteren Aufsatz

rbehalten bleiben. 132.

vielfach Platz gegriffen hat, kann nur abschrecken.
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Ausbildungsfragen.
Von Generalleutnant a. D. v. Metzsch

« IX.

Heeresfachschulunkerkichh
So unbequem auch der heeresfachschulunterricht für die

foldatische Ausbildung oft ist, so will er doch als ein lebens-

wichtiger Dienstzweig des Berufsheeres verstanden sein. Er

ist eine großangelegte Fürsorgeeinrichtung, die einigen Aus-

gleich schaffen soll für die Schwächen der langen Dienstzeit.
Er trägt dazu bei, den Soldaten zum guten Deutschen zu
machen. Er ist aber auch, richtig gehandhabt, eine wesent-
liche Unterstützung der militärifchen Ausbildung selbst. Oberst
v.Eochenhausen hat darüber Vortreffliche-s veröffentlicht

Inwieweit die jetzige Beschränkung des Unterrichts auf
das 5. bis 12.Dienstjahr beschränkt bleibt, stehe dahin. Jn
einem so jungen Heere, wie dem unsrigen, ist alles im Flusse,
neue Erfahrungen tauchen auf und fordern Beachtung.

Allein, siemöchten und sie können'auch auf Unterrichtgebieten
nur langsam reifen. Es dauert geraume Zeit, ehe eine

Neuerung wirksam wird und noch länger, bis ihre Folgen
erkennbar werden. Bei der starken örtlichen Dezentrali-
sation des Schulbetriebs pflegen außerdem die Erfahrungen
stark voneinander abzuweichea Sie wollen sehr sorgsam ge-
prüft sein, bevor sich Eingriffe empfehlen. Diese wiederum

können schwerwiegende Folgen fiir die Anstellung entlassener
Soldaten haben.

Die Experimentiererei, wie sie im öffentlichen Schulwesen
Außer-

ordentlich komplizierte gesetzgeberische Verhältnisse, z.B· in

Lehrerverwendungsfragen, treten erschwerend hinzu. Und
endlich ist eine so große neue Sache, für die es keinerlei

Anhalt oder Vorgang gab, als man sie begann, naturgemäß
in bezug auf Jnhalt und Umfang, Handhabung und Ziel
lebhaft umstritten, und zwar nicht nur vom Soldaten»
mehr noch von den meist recht streitbaren Pädagogen unter

sich selbst. Auch das liebe Reichsparlament interessiert sich
lebhaft, übrigens ohne bisher die Entwicklung unerwünscht
umgebogen zu haben·

Jch weise auf diese Zusammenhänge hin, um jungen Offi-
zieren erklärlich zu machen, warum mancher temperament-
volle Wunsch unerfüllt bleiben muß. Andererseits hat die

Unterrichtsentwicklung Stetigkeit besonders nötig, was mit

stagnierender Starrheit nicht das geringste zu tun hat.
Die außerordentliche Bedeutung, welche die Lehrerschaft
für die heeresarbeit hat, ist vom einzelnen jungen Offizier
wohl nicht immer erschöpfenderkannt. Zwar kann als über-
wunden gelten, daß der Lehrer nur als Störenfried gilt, der
die Leute der soldatischen Ausbildung entzieht, oder daß
der Pädagoge, wenn es überhaupt geschehen sein sollte, dem

Offizier entgegenarbeitet. An Mitteln, dem vorzubeugen,
fehlt es nicht. Sicher ist aber, daß Offizier und Lehrer im
Urteil der Truppe in eine Art Wettbewerb geraten, sie
mögen wollen oder nicht.

Es kommt hinzu, daß die Offiziere häufig wechseln. Die

Lehrer bleiben. Es kann eintreten, daß die Kompanie acht
Jahre lang Unterricht bei denselben Lehrern hat, aber in
der gleichen Zeit ein Mehrfaches an wechselnden Offizieren
vor der Front erlebt. So kann sich — ganz ohne schuldhaf-
ten Tatbestand —- ereignen, daß der Lehrer mehr Ver-

trauensperson ist als der Offizier. -

Es versteht sich, daß das dem Heeresinteresse schroff wider-

spricht, und die besten der vielen guten Pädagogen, die im

Heeresfachschulunterricht tätig sind, werden das am bereit-

willigsten zugeben. Aber es gibt dagegen kein anderes
Mittel als das, daß der Offizier im sicheren Besitz der Achtung
und des Vertrauens seiner Leute ist.

Jm übrigen muß ein wohlbegründetes Vertrauensverhält-
nis zwischen Offizier und Lehrer bestehen, und beide müssen
von der Überzeugung durchdrungen sein, an einer gemein-
samen vaterländischen Sache zu arbeiten. —

-

Eine messerscharfe Grenze zwischen der Arbeit des Ofsiziers
und der des Lehrers gibt es nicht. So klar auch diese
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Grenze von obenher festgelegt wird, so wird sie doch gelegent-
lich überschritten werden. Gewiß formt der Offizier den
dienenden Soldaten, der Lehrer den späteren Bürger. Aber

auch bei dieser deutlichen Scheidung greift soviel hinüber
und herüber, daß nur rege persönliche Fühlung zwischen
Offizier und Lehrer vor Gegensätzlichkeitenund Aneinander-
vorbeiarbeiten schützenkann. Befehle beenden etwaige Un-

stimmigkeiten nur formell. Wenn die innere Übereinstim-
mung fehlt, wird das der Truppe nicht entgehen. Das

genügt, um die Mannszucht zu
gefäsrrdem

Diese erfordert
unbedingt, daß sich Offizier und Le er gegenseitig unter-

stützen. Dabei hat die Mannszucht selbstverständlich-den
Vorrang vor jedem pädagogischen Wunsche. Ebenso selbst-
verständlich ist, daß die Entscheidung, ob die Mannszucht
gefährdet ist oder nicht, nur beim Offizier liegen kann.

Es ist also ein hohes Maß von Takt, Verantwortungs-
gefühl und Verständnis für das Heeresinteresse nötig, um

«

den heeresfachschulunterricht mit der soldatischen Ausbildung
in Einklang zu bringen. Die klarsten Bestimmungen wür-
den nicht genügen, wenn·diese Voraussetzungen fehlen und
etwa die Auslese der Persönlichkeiten oberflächlich erfolgte.

Obwohl die heeresfachschule erst 1932 erstmalig ganz be-

stimmungsgemäß abgerollt sein wird und sich ganz natur-

gemäß von Jahr zu Jahr sestigt, haben eine große Reihe
von Prüfungen die verdiente Anerkennung der mitprüfen-
den Vertreter von Behörden, Kammern usw· gefunden. Jch
bin überzeugt, daß entlassene Soldaten je länger, um so
mehr begehrt, viele Vorurteile überwunden sein werden-
Die mißlichen Anstellungsverhältnisse schwächenfreilich einen
der stärksten Unterrichtsimpulse stark ab. Hier liegt eine

gewichtige Staatspflicht vor, Abhilfe zu schaffen. Sie ist
eine Lebensfrage für das heer und die Güte seines Ersatzes.

Inwieweit Bildung der Mannschaft im Heeresinteresse
liegt, ist natürlich usmstritten. Daß sie bei einfachem Dienst
nur störend sei, ist schon deshalb falsch, weil es sich ja häufig

Zur
um ein recht bescheidenes Mindestmaß von Bildung

andelt.

Stallwache, die ein Buch liest, schlechter sein soll als eine,
die ohne Buch einschläft.

Wahrscheinlich spukt hier und da noch das vermeintliche
Ideal des Bauernheeres. Dessen Zeit ist aber abgelaufen.
Sie war es vor dem Kriege schon. Ohne unsere intelligente
Arbeiterschaft hätten wir den Weltkrieg gar nicht solange
führen können. Mangelnde Intelligenz hat wesentlich zur
russischen Niederlage beigetragen. Inzwischen ist etwa jeder
15. Deutsche Berliner und etwa jeder 20. Großstädter ge-
worden. Das ist gewiß kein Vorzug. Aber, ob Vorzug oder

nicht — dieser Zustand schließt ein deutsches ,,Bauernheer«
aus.

Nun darf man natürlich Intelligenz und Schulwissen nicht
verwechseln. Der Feldmarschall v. d. Goltz hat einmal darauf
hingewiesen, daß ein intelligenter Anatolier, der Analphabet
ist, leichter am modernen komplizierten Geschützausgebildet
werden kann als ein unbegabter Abiturient, der sich mühsam
soweit gequält und dabei das hirn verbeult hat. Man kann

also sehr wohl aus dem geweckten Bauern einen guten
-

Tankschützenmachen. Aber die Voraussetzung, daß allgemein
der Bauer an sich der bessere Soldat ist, ist veraltet. Er

ist nicht einmal immer der bessere Pferdemann.
Richtig ist dagegen, daß unserem Verufsheere die selbst-
verständliche Ergänzung durch Arbeitssoldaten fehlt. Das
verdanken wir dem Versailler Diktat. Aber wir würden

diesen Mangel nicht bessern, wenn wir die geistige Fort-
bildung des einzelnen Mannes bremsen wollten, weil er

auch ohne Geschichtskenntnisse irgendwelchen
Arbeitsdienst tun kann.

Falsch wäre natürlich, unnötiges Schulwissen zu häufen,
statt auch durch den heeresfachschulunterricht das Pflicht-

« - gefühl zu steigern.
Ebenso verkehrt wäre es, mehr Schüler in die höhere

Schulstufe zu pressen, als es den Anlagen entspricht. Aber
im allgemeinen gilt für ein Berufsheer, daß beim Eintritt
ein. gewisses Mindest-maß von Bildung vorhanden sein und

— im Laufe der langen Dienstzeit vertieft werden muß·

Jch kann aber auch nicht einsehen, warum eine

einfachen

Der Drang dazu ist vielfach stark und jedenfalls im Stei-
gen. Die Sorge umdas Fortkommen nach der Entlassung
setzt teilweise recht früh ein. Sie wird durch den heeres-
fachschulunterricht abgeschwächt. Aber keinesfalls darf der

Unterricht den Soldaten seinem Pflichtberufe entfremden.
Diese Gefahr liegt sozusagen stets auf der Lauer. Ob sie
hervorbricht oder nicht, entscheidet die Zusammen-
a rb eit von Offizier und Lehrer.

Vorschriften.
Von Oberstleutnant a. D. B e n a r y.

»Wer wird nicht einen Klopstock loben, doch
wird ihn jeder lesen? Nein!

.

Wir wollen weniger erhoben und mehr dafür
gelesen sein.«

Die alten Lessingverse gingen mir durch den Sinn, als

ich in dem trefflichen Aufsatz des Generalleutnants a. D.
v. Metzsch die Sätze las: »Andererseits tauchte während des

Krieges öfter irgend etwas als neue Erfahrung auf, was

guten Kennern unserer Vorschriften durchaus nichts Neues

war, sondern leicht irgendeinem Reglement entnommen
werden konnte«-1«).

Zugegeben, daß die Reglements der alten Armee ein sehr
nachdenkliches Lesen erforderten. Aber den Vergleich mit
den gegenwärtigen halten sie aus, und sicher hat weit mehr

Kriiågsbrauchbares
darin gestanden als mancher Kritiker

wer .

«

Sie enthalten das gleiche Lob, den gleichen Tadel. Es

besteht kein Zweifel darüber, daß unsere Vorschriften der

Vorkriegszeit ganz ausgezeichnet waren. Daß sie in man-

chem irrten, auf alle Wechselfälle des ungeheuren Ringens,
auf alle nicht vorauszusehenden Erscheinungsformen neu-

zeitlicher Kampfführung nicht zugeschnitten waren, ist
menschlich, ist verständlich. Jm ganzen genommen haben
sie uns die Truppe so erzogen, daß wir nur wenig von

dem, was wir auf dem Exerzierplatz gelernt hatten, auf
dem Gefechtsfelde abzustreifen brauchten. Und doch ist der

Vorwurf berechtigt, daß sie nicht genügend gelesen, nicht
sorgsam genug studiert wurden. Woran lag es? An uns?

Gewiß nicht! Es herrschte ein kaum zu überbietender

Diensteifer, ein Wissensdrang sondergleichen in allen Schich-
ten des alten Offizierkorps. An ihrer Ausdrucksweise, ihrem
Stil? Auch darin nicht! Selten ist ein klareres, flüssigeres,
man ist fast versucht zu sagen, klassischeres Deutsch geschrie-
ben worden, als in den Vorschriften der Vorkriegszeit.
Aber sie erdrückten sich und uns durch die Fülle des

Stoffes, durch den Umfang, den sie mit der Zeit angenom-
men hatten. Dem Frontoffizier fehlte einfach die Zeit,
aus ihnen das für den praktischen Dienst unbedingt Not-

wendige herauszusuchen. Was nützte ihm, daß irgendwo
in der K. u. F. (Kampf um Festungen) er guten Rat für
»den Kampf um die B.-Stellen finden konnte«. Er besaß
die Vorschrift sicherlich nicht, entlieh sie sich von der Schreib-
stube, warf einen flüchtigenBlick hinein, wenn ein Festungs-
kriegsspiel drohte, und überließ sie im ubrigen denen,
auf deren engeren Wirkungsbereich sie sich bezog, den

Pionieren und Fußartilleristen. Es liegt, um ein Wort
des Generalleutnants v. Metzsch abzuwandeln, »im drin-

genden Ausbildungsinteresse, die Zeit als wichtigen Faktor
im Leben der Ausbildenden und Auszubildenden nicht ge-
ring zu achten«.

Man hatte das auch an höchster Stelle klar erkannt. Man

schritt daher, als im Kriege eine Ergänzung der Vor-
schriften, eine Zusammenfassung der Erfahrungen sich als-

notwendig erwies, zu einer Teilung des Stoffes und ließ
»Das Sammelheft der Vorschriften für den Stellungskrieg
für alle Waffen« in nicht weniger als 15 Einzelheften er-

scheinen. Jn ihrer Gesamtheit aber machten sie doch einen

stattlichen Band aus; den der Frontoffizier beim trüben

»s) ,,Mi1itäk-Wochenblatt««Nr. 45 vom 4.6.28, Sp.1745.
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KerzeUschimmerin einem Waldunterstand oder Baracken-
agek des Ruhequartiers nur ungern zur hand nahm. Auch

Nach dem Kriege hat sich wenig daran geändert. Unmög-
llch erschien es, die ungeheure Fülle des Stoffes und der«

bkfahkungenzu bewältigen, in kurze Vorschriften zu
annen. So umfaßt allein der 1. Teil der F. u. G. (Füh-

rUIIg und Gefecht) 250, der 2. Teil der gleichen Vorschrift
9 Seiten, die A.V.J. (Ausbildungsvorschrift für die Jn-

82(linter1e)in 5 heften und einem Anhang 690 Seiten, die

2-V.A. (Ausbildungsoorfchrift für die Artillerie) in

k2Heften (davon 2 Doppelhefte) gar 850 Seiten. Dazu

tomnjtnoch, daß mit der wachsenden Bedeutung der Heeres-
echmk die Zahl der Sondervorschriften nach dem Kriege

lelgenommemstatt abgenommen hat. Kein Wunder, daß

338Wegweiserdurch das Labyrinth von Vorschriften und
e timmungen aus privater Feder Auszüge und Zusammen-

nslsslmgenentstanden, die an und für sich wohl begrüßens-

Nekt,f1nd,·aber keineswegs dazu beitragen, das Bild dem

eulmg uhersichtlicher zu gestalten

i
Eer fühlbare Lücke füllen zweifellos die Lehrbücher aus,

tFIdenen der Mann, der Rekrut, wie wir in unserer mili-

siaklschenJugend im Waldersee, Trautz, Unger, alles das

indeLwas er für den täglichen Dienst braucht. Aber auch
hk Jlmfang beginnt bedenklich die Grenzen des Tragbaren

JU,Uberfchreiten.Während der von mir verfaßte Kaval-
eklft flch noch auf 432 Seiten im gewöhnlichen Vorschriften-

hokmatbeschränkt,hat es der Jnfanterist —, in vier Einzel-

Feften
—- auf 1214, der Artillerist — noch dazu auf einem

ükskmapdas das des Kavalleristen um das Doppelte fast
ersteigt — auf 1157 Seiten gebracht.
Man stelle sich nun den Bauernjungen aus Masuren, ja

selbstaus der Prignitz vor, dem bei seinem Diensteintritt
em solches Buch, das der Bibel an Umfang gleicht, in die

and»gedrücktwird. Er steht ihm rat- und fassungslos
egenuber. Er wird es erst in Jahren· verdauen und

Ytzen aus ihm ziehen. Man ist versucht, auch auf diefe
Ucher die treffende Kritik meines ersten, hochverehrten
eglmentskommandeurs, eines alten erfahrenen Kriegs-

r
ullehrers, anzuwenden, die er unter die etwas lang ge-

lElteneWinterarbeit eines Leutnants und die fast noch
Ungere.Besprechung eines Abteilungskommandeurs setzte
nd die nur die vier inhaltschweren Worte umfaßte:

Z eMger wäre mehr gewesen« Nicht, daß ich mich dar-

me versteifte, Vorschriten, Lehrbücher, mit der Elle zu

geVlssEILAuch in der ürze kann Unklarheit liegen, Weg-
s.asseneskann schmerzlich entbehrt werden« Aber eine

Ins ränk " « ’ ·

-

fordxkglichmngeine Sichtung des Stoffes ist dringend er

d
Der Weg dazu ist bereits von der heeresleitung in

ankenswerterWeise beschritten. Zwar ist eine Zweit-

flTarbeltungder grundlegenden Vorschriften bisher nicht er-

jh
gi. Man will keine Unruhe in die Truppe bringen«

ers erprobten und bewährten Lehren erst Allgemeingut
beSHeereswerden lasfen. Aber die unumgänglichen Neu-

erfakbektungenwonSondervorschriften befleißigen sich einer
exbeulkchenKurze. So ist der Umfang der Vorschrift fur

I

eSUbungenum mehr als die hälfte gesunken.

UnsgleIst nun in Zukunft zu verfahren? Der Aufbau
spier Vorschriftenmuß im wesentlichen der gleiche

o ten,der er ist. Eine Vorschrift (F. u. G.), die in kurzen
ordenalles-das enthält, was allen Waffen gemeinsam;

U ervorschriften, die die Kampfführung der einzelnen
assen behccndeln —

sptzJMemzelnen muß die kritische Sonde, der Vlaustist, ein-

imtsenniUlksmerzen, was irgend entbehrlich. Man wolle nicht

für
ex dle Truppe am Gängelband führen, nicht Rezepte

anledenEinzelfall ausstellen. Die Wirklichkeit ist viel

i ngialttger als die lebhafteste Fantasiel Man gehe nur

n smensekölehe zum Denken, felbständigem handeln,

Lage ek«Untergebene wird sich auch in unvorhergesehene
» as finden. Man sage dem Manne, dem Frontsoldaten

feinercksjddem Dfsizier— nur das in seiner Sprache, —- in

Erspl enkwelfezwas in ihm haften bleibt, und man wird
g haben, wird erreichen, daß in der Stunde der Ent-

scheidung er über das nötige handwerkzeug verfügt, daß
er sich der Lehren seiner Vorschrift erinnert und sie an-

wendet, wie jener Sergeant Eziczan in Liliencrons erster
Kriegsnovelle, der feinen »Kleinen Walderfee« in jeder
Lebenslage mit sich führte, der in ihm las am Abend, am

Morgen vor der Schlacht, der starb, sein geliebtes Jn-
struktionsbuch auf dem Herzen.

Aus der Werkstatt der Truppe

Die Besichligung·
Jn einer militärischen Befichtigung steckt immer ein eigen-

artiges Fluidum. Der Zioilist kennt es nicht und kann es

oft auch nicht begreifen. Es ist ein sonderbares Gemifch aus

Lampenfieber, Lacklederglanz, kritischem Stirnrunzeln, wohl-
wollendem Lächeln, boshaftem Zuschauergeflüster und ge--

künstelter Beherrschtheit mit einem Schuß perlenden Sekts

dazu· Als ,,Mischmann« betätigt sich mehr oder weniger
gewandt zumeist der heilige, unsterbliche Markus. Jeder
alte Frontmann weiß ein Lied davon zu singen. Bei kaum

einer Gelegenheit im sonstigen militärischen Leben ent-

wickeln sich die Dinge fo nach dem alten Soldatenmotto:

»Wie man’s macht, ist«s falsch!« Und doch ift auch das

andere bekannte Wort ewig berechtigt: »Was nicht besich-
tigt wird, das geht nicht« Der Sinn dieses Spruches soll
auch nicht angetastet werden. Nur um die Methode han-
delt es sich.

Jeder Kompaniechef weiß, was er aus einer Besichti ung
"

alles« lernt, vor alle-m aus der Vorbereitung hierzu. anz

abgesehen von dem immer umfangreicher werdenden Ge-
biete der Ausbildung ist schon eine Summe von Arbeit not-

wendig, deren Größe nur der Fachmann kennt, bis der

letzte Kommandierte herangeholt und herausgeputzt ist, bis

alle die ,,Krummen« leidlich gerade stehen und dort unter-

gebracht sind, wo fie am wenigsten ausfallen, bis Anzug,
Ausrüstung und Befpannung in Ordnung und nicht zuletzt
alle »letzten Schreie« der Vorgesetzten berücksichtigtsind.

Alles foll das Ergebnis sorgsamster Vorbereitung sein und

nichts dem Zufall überlassen bleiben. So tobt monatelang
vorher der Großkampf, der sein Gutes hat, aber auf die
Nerven von Führer und Truppe geht. Und fertig ist schließ-
lich eine Truppe nie. Es ist nicht fo wie bei einem Renn-

pferd, »das auf die Stunde bereit an den Start geht-
150 Menschen sind seltsamerweise von sehr empfindlicher und«
wechselnder Verfassung, und was heute wundervoll ,,klappte«,
ist morgen vielleicht unbrauchbar. Wer kennt die Ursachen?
Am Ende bleibt eben dem Führer nichts anderes übrig, als
mit viel Gottvertrauen und der immer tröstlichen Lebens-

weisheit des Stoikers das drohende Ungeheuer anzugehen.
Wenn er dann am Tage selbst bei einem hundewetter auf-
wacht und die ganze Arbeit für den Anzug umsonst ist,
dann verzeiht ihm der barmherzige Gott gern auch den kräf- -

tigsten Fluch. .

Aber alle die Mühsale haben, wie gesagt, ihre gute Seite
und jeder tsoll sie auskosten, ehe er den Stempel der Be-

währung empfängt.
Eine Frage ist jedoch auszuwerfen, und zwar die: Gibt

es nur diese —- heißen wir sie einmal ,,Besichtigung auf
lange Sicht« — oder ist auch noch eine andere Art denkbar,
die ebenso zum Ziele führt und die Truppe weniger emp-

findlich belastet, jedoch Abwechslung, Leben und Wendigkeit
fördert? .

Der Vorgesetzte will bei einer Besichtigung Geist und Ver-

fassung der Truppe, vor allem aber den Führer sehen· Der

Geist ist der innere Wert, der Charakter, die Manneszucht,
der kameradschaftliche Zusammenhalt auf Gedeih und Ver-

derb, der freiwillige Schwung, der vor allem sich zeigt,
wenn es hart auf hart geht. Jm unerbittlichen Krieg ist es

in der ersten Stunde klar, welche Kompanie ihren Mann

stellt und welche nicht. Jm Frieden ist es sehr schwer, diese
Klarheit zu schaffen, und die Kriegserfahrung lehrt, daß
manche Kompanie, die heute im- Strahlenkranz des Prädi-

i
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kais »vorzüglich« vom Besichtigungsfelde abmarschiert ist,
morgen versagt, wenn sie dem Tode Auge in Auge gegen-

übersteht.
"

Man hört zuweilen sagen: ,,Eine Besichtigung ist nicht so
entscheidend für die Bewertung einer Truppe, es gibt für
den Führer der Möglichkeiten viele, ein Urteil zu fällen.«
Die Erfahrung lehrt aber, daß dieser Einwand im Frieden
nicht ganz stimmt, daß Vielmehr das Ergebnis einer Besich-
tigung der Truppe und dem Führer meist den für lange
Zeit bleibenden Stempel aufdrückt· Dies ist heute beson-
ders begreiflich, da in vielen Fällen« der besichtigende Vor-

gesetzte infolge der weit getrennten Standorte die Truppe
nur selten sieht. Es ist wohl mit der Besichtigung ähnlich
wie mit der »Patentlösung« in der Taktik, die schon immer

totgesagt ist und dennoch in alter Frische lebt.

Daß die Bezeichnung ,,Anwohnen beim Dienst« nur ein

nicht ganz gelungener Versuch ist, das Wort »Besichtigung«
zu tarnen, dürfte kaum bestritten werden können.

Eine Besichtigung auf lange Sicht, die dann in zwei bis

drei Stunden erledigt ist, ist keine sichere Zerreißprobe. Es

ist durchaus möglich, daß sie nur einen gut gedrehten Film
darstellt und weiter nichts. Erst die schwerste Wucht der

Belastung unterscheidet den echten Stahl von der schlechten
Legierung ,

.

Es gibt in der Taktik ein Motto, das heute mit Recht be-

herrschend über allen Geboten steht: das ist die Überraschung
Könnte diese Jdee nicht auch auf dem Gebiete der Besichti-
gung allen anderen vorangestellt werden?· Der alte Mar-

schall Haeseler lehrte und wirkte einst ganz nach dieser Idee.
·

Jn der Armee baut man heute so gern alle Probleme auf
streng wissenschaftlicher Grundlage auf, darum sei auch uns

hier ein kurzer Sprung in das Gebiet der Pädagogik ge-

stattet. Die Pädagogik«fällt heute ein sehr klares und ein-

deutiges Urteil über den Wert der großen Prüfungen, im

besonderen über das Abitur. Sie sagt, das Abitur ist eine

ziemlich nutzlose Überspannung der Nervenkraft. Es ist oft
nur ein hilfsmittel für den mangelhaften Pädagogen, der

sonst keinen Weg findet, seinen Schüler zU beurteilen. Viel

mehr ist zu halten von dem Ergebnis vieler überraschender
-Zwischenprüfungen, die im Laufe des Jahres von Lehrer
und Schüler gewissermaßen im Vorbeigehen erledigt werden.

Nun kann eine militärische Besichtigung gewiß nicht
völlig zutreffend mit einer Schulprüsung verglichen werden,
aber die pädagogischen Grundlagen sind doch wohl die«

gleichen. .

höchstleistung einerseits, Überraschung
andererseits sollen die Grundlagen einer

Besichtigung sein. Überraschung heißt aber, daß
wirklich niemand vorher eine Ahnung von den kommenden

Dingen haben darf. Dies sicherzustellen, ist erfahrungs-
gemäß schwer, aber bestimmt möglich. Was Höchstleistungen
sind, hat uns der Krieg gelehrt. Er bietet uns unendlich
viele Beispiele. Eine gute Truppe ist selbst stolz darauf, zu

zeigen, was sie kann, »wenn es brennt«. Jm nachfolgenden
mögen einige Beispiele zur Erläuterung unserer Ansicht
dienen:

»

1. EineKompanie marschiert nach anstrengendär
Ubung im Batl.-Verbande mit klingendem Spiel nach hause.
Kurz Vor der Kaserne erreicht sie der überraschende Befehl:
»Kehrt Marsch, Komp.-Vesichtigung, Ausgangslage um

x Uhr bei Adorf.·« Schon in der ersten Viertelstunde dürfte
jedem Vorgesetzten klar sein, wes Geistes Kind die Kom-

panie ist, wenn er sich die Fragen beantwortet: Wird ge-
sungen, wie sist die Marschordnung, wie die Leistung unter

dem schweren Druck der harten Forderung, nach getaner Ar-
beit zu einer hächstleistung anzutreten, während die Kame-
raden heimmarschieren?

2. Eine Kompanie wird auf dem Übungs-
platz nachts und überraschend alarmiert und marschiert
noch in der Nacht feldmäßig 40 km- auf schlechter Straße.
Am Morgen nach kurzer Rast tritt sie zur Vesichtigung an.

Wenn der Vorgesetzte nur vom Eintreffen des Befehls bis

zum Abmarsch den inneren Dienst ansieht und dann ledig-
lich den sMarsch begleitet; sieht er genug.

3. Für eine Kompanie ist Besichtigung auf
lange Sicht angesetzt. Das vom Besichtigenden festgesetzte
Programm wird plötzlich in der Ausgangslage geändert.
Die Kompanie marschiert 60 km weit und »machtdaran an-

·schließendlediglich ein paar Griffe und Sprünge. Das ge-
nugt

4. Mitten in der Urlaubsperiode werden die

Zurückgebliebenen alarmiert, irgendein Verband aus ihnen
gebildet, soweit eben die Stärke reicht, und ausgerückt
Schon die Beobachtung des inneren Dienstes des Führer-
ersatzes in diesem Falle dürfte ein klares und manchmal
überraschendes Bild geben. —

Die Reihe der Beispiele könnte beliebig verlängert wer-

den. Jhr Zweck, den Sinn der Ausführungen zu unter-

streichen, dürfte mit den wenigen erfüllt sein. Jn dem aus-

gezeichneten Buche des herrn Oberst v. Schenckendorff
»Frontdienst« ist betont, daß Wendigkeit, Abwechslung und

Überraschung das Lebenselixier unseres heeres sind, und

nicht nur auf dem Gebiete der Taktik.

Das Schema aber tötet alles Gute, Überraschung,Beweg-
lichkeit Und Kriegsfertigkeit. B a j u W a r e.

« Handgranakenwerfen.
Jn den Nachkriegsjahren sind durch den Verbrauch der

noch vorhandenen Bestände von Kriegshandgranaten, sowie
beim Werfen von neuhergestellten Granaten Unglücksfälle
entstanden, die zum Teil Menschenleben gekostet haben.
Um nach menschlichem Ermessen solche Unglücksfälle zu ver-

meiden, sind die Sicherheitsbestimsmungen und Maßnahmen,
die heute in der Schießvorschrift für Gewehr usw. ab
Seite 170 festgelegt sind, und die bei jedem Werer mit

scharfen Handgranaten zu beachten sind, entstanden.
Diese Bestimmungen sind sehr einschneidend, besonders

weil man an den Handgranatenwurfstand gebunden ist.
Jegliches andere Handgranatenwerfen ist vorläufig verboten.

Solange wir noch Unterosfiziere und Soldaten haben, die
im Felde aus dem Graben heraus, im Angriff bei Unter-

nehmungen, Handstreichem im Stoßtrupp usw. scharfe
yandgranaten geworfen haben, beeinträchtigen die neuen

Sicherheitsbestimmungen nicht «die Ausbildung. Auch die

Soldaten, die in den ersten Jahren nach dem Kriege in das
Heer eintraten, haben das handgranatenwerfen genau so
geübt, wie es die Frontsoldaten zeigten und lehrten. Es

geschah zuerst mit Ubungsgranaten und dann mit scharfen. Es

hat manchen Unglücksfall gegeben — schwere und leichte —,

aber die Truppe wußte die Handgranate zu gebrauchen.
Außerdem gehörte die handgranate in der damaligen Zeit
genau so zum Soldaten wie das Gewehr, da er fast täglich
mit ihr zu tun hatte.

Die jüngeren Soldaten haben diese Zeit nicht als Soldat
erlebt und diese Ausbildung nicht durchgemacht Beiden Aus-
bildungskompanien bekommen die Rekruten Unterricht über
die Handgranate Fast täglich wird das Werer bei den

Leibesübungen oder bei der Geländeausbildung geübt —-

aber nur mit Übungsgranaten. Die Rekruten werfen all-

gemein zwei-mal scharfe Granaten aus dem Handgranatew
wurfstand. hier sehen sie unter welchen Vorsichtsmaßregeln
das Werer vor sich geht. Der Erfolg: Die Leute sind
ängstlich — haben kein Vertrauen zu einer Waffe, die sie im

Gefecht gebrauchen sollen.« So bleibt es auch bei den Voll-

kompanien, denn diese werfen unter den gleichen Bedin-

gungen. Jeder ist froh, wenn die Handgranate erst weg ist.

Ausländische Literatur
besonders englische, französische, amerikanische und italieni che Bü er und

Zeitschriften besorgt schnellstens und zu mäßigen Prkeisendi?
Buchhandlung A. Afher sc Co.

Behrenstraße 17, Berlin W8.
Fernsprecher: As Merkur 8940 und 8941.

Monatslisten der französischen und englischen Neuerscheinungen
stehen auf Wunsch zu Diensten.
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Im Unterricht ist dem Mann der Grund sur die Sicher-
heitsbestimmungenerklärt worden. Er hat etwas

uber Ungliickssälle gehört und gelesen. Kurz: Die hand-
granate ist dem jungen Soldaten etwas Fremdes. Die

eMzige Abhilfe wäre, recht oft sch fe handgranatenzu
Wekfen Nur hierdurch bekäme er me r Zutrauen· (Schieß-
VOri rit i er 591c.

kafdiegFlusbildunåzso beeinträchtigtwerden? Darf der

SOldat das Handgranatenwerfen so üben, wie»es.fur das

Gefecht nicht in Frage kommt? — Seidswekstandikch»kann

Man alles Gefechtsmäßige mit Ubungsgranaten durchführen,
aber das kann den scharfen Wurf nicht ersetzen. Ersetzt die

latzpatrone den scharfen Schuß? Gewißbrauchtman einen

Undgranatenwursstand genau so wie einen Schießstand.
DUS Schulschießen ist genau so wichtig wie das »Schul-
Wekfeii«. Das Ziel der Schießausbildung ist«das gesechts-
mäßige Schießen. Bei der handgranatenausbildung mußte
das Ausbildungsziel ebenfalls ,,gefechtsmaßigesWersen mit

,0rfen handgranaten« sein. Das fehlt (Schießuorschrift
Ziffer 644).

· ·

Wenn die heutigen Granaten sich hierzu noch nicht eignen,
dann muß man andere Wege finden. Es ist nicht Sache

95 Truppenoffiziers, neue handgranaten zu konstruieren.
Vnnte man nicht für Gefechtswersen eine Granate her-

stellen mit halber oder noch geringerer Sprengladung? Die

Prengladung in einen Topf aus starker Pappe, Vulkan
Oder ähnlichem gelagert? Um die herstellungskosten zu

Uerringern, müßte man versuchen, ob ein aus Eisenblech.
hetgestellter und lose eingeschraubter Stiel der Explosion
Widerstände Dieser könnte dann vom Feiierwerker wieder-

Vekwendet werden.
«

Die Sprengladung müßte aber so stark sein, dasz der

Mann nicht den Eindruck hat, er werfe eine Ubungshand-
granate, denn dann hätte sie ihren Zweck verfehlt.

Wenn auch hier noch die Gefahr lebensgefahrlieher Un-

glücksfällebestehen bliebe, so wäre sie doch gegenüber den

Ietzt benutzten handgranaten vermindert. 122.

E Personal-Veränderungen
M a r i n e.

s Mitwirkung vom l. 7. 1928 befördert: zum Mar.-Assist.-
Urstt die Mar.-Unterärzte ÆDL Kerzendorfs, vom Mar.--
Inzarett Kiel-Wik, XLepeL Vom Mar.-Lazarett Wilhelms-
)ui)en.

»Mitdem 31. 7. 1928 unt. Bewill. der gesetzl. Vers. sowie
mlk der Berechtigung zum Tragen der bisher. Umf. aus

dem Marinediensle ausgeschieden: der Mar.-Ob.-St.-Arzt
, DR Poeschmann, Werft-Ob.-Arzt bei der Marinewerft
Wilhelmshaoen
«
—

Heere und Flotten
England. Das Schiachischiff »wegen-: Der König von

USIAND hat jüngst in Portsmouth das Schlachischifs
FREUOUTdas stärkste Schiff der britischen Flotte, besichtigt.
Ele»Hauptbestückungbesteht aus neun 16 Zoll-Geschutzen in
TPMB-TürmenJedes dieser Geschütze kostet 45 000;E; bei

ålnerLage aus den neun Geschützen des »Nelson« gehen
·1.005,5in Rauch und Flammen aus. Das Schiff verdrangtL
geteiner Länge oon 660 Fuß, 35 000 t. Als Flaggschifs
.ek AtlantischenFlotte hat es eine stärkere Besatzung als
—,19d95Andere Schiff der Flotte. Wenn es in See geht,

nimmt es für die 1361 Personen der Besatzung mit: 1600
Gallons Rum, 156 000 Pfund Mehl, 42 000 Pfd. Zucker,
7000 Pfd. Tee, 43 000 Büchsen Kondensmilch, 20 000 Pfd.
Gesrierfleisch, 40 000 Pfd. Gemüse, 5000 Pfd. Tabak und
10 000 Pfd. Seise — außer einer großen Menge an frischem
Fleisch und anderen Nahrungsartikeln. Die Schiffsbäckerei
erzeugt unausgesetzt frisches Brot. Eine seitens der Ma-
trosen sehr begrüßte Neuerung ist, daß die Messedecks, wo

die Mannschaft lebt, durch Luken Tageslicht erhalten und
nicht künstlich beleuchtet sind, wie die Mehrzahl der Kriegs-
schiffe Für die dienstfreie Mannschast gibt es Erholungs-
räume mit Zeitschriften und Spielen. Ein großer Verkaufs-
laden hält alle dem Seesoldaten nötigen Gegenstände feil;
das Schiff hat einen Kinoraum und— eine kleine Kapelle.
Selbst ein Springbrunnen mit Sodawasser fehlt nicht an

Bord. (,,Daili) Mail«.) 121.
Auch in diesem Jahre fallen die Manöver aus Spar-
samkeitsgründen aus; an ihre Stelle treten Übungen
anderer Art. Eine hiervon findet Ende Sept. zwischen der
1. Dio. (Aldershot u. Bordon) und der 2. Dio. (Aldershot,
Blackdown, Woking u. London) statt. Dauer etwa eine
Woche. Beide Div. sind von Ende Aug. bis Ende Sept.
zu Ausbildungszwecken in Sussex zusammengezogen. Die
3. Dio. wird im Aug. in Wiltchire mit der motorisierten
Bersuchstruppe üben, die 4. Dio. (Essex u. Kent) im Sept.
in Kent. — Jn jedem Jnf.-Batl. soll eine Komp. an Stelle
der Gewehre MG. erhalten. (A.,N.a.Air Force Gaz.) 66.

Italien. General Gualtieri, Präsident des Obersten
Militärgerichts, ist zum Chef des Generaislabes der Armee
ernannt worden. (Tagespresse·)

Neuorganisation des ital., Jnfanterie-Bataillons. Nach
längeren Studien und Erprobungen hat sich die Heeresver-
waltung für die Neuorganis des Jnf.Batls. entschieden.
Diese ist: Batls.Kdo., 1 Kdo.-, .1 schw.MG.-Komp., 3 Inf.
Kompa. Die Kdo.Komp. zu 3 Zügen (Kdo., Berbindg.,
Ausklärung); die schw.MG.Komp. zu 3 Zügen je —- im
Frieden — 2 MG.; die Jiis.Komp.: 1 gemischter Zug,
3 Kampfzüge Alle Züge werden mit zahlreichen hand- und

Gewehrgranaten ausgerüstet. Das dadurch vermehrte Ge-
wicht soll wieder ausgeglichen werden durch herabsetzung
der Gewehrmunition. Die Begleitwaffen verbleiben beim
Rgt (,,Duftoj. Listy«, 14.6.1928.)

«

54.

Polen. Am 27.6. fand die feierliche Beendigung des

sechswöchigenKursus für Gasabwehr statt, der für Polizei-
mannschast und Feuerwehr in Warschau angesetzt worden
war. —- Mit dem 3.7. werden in Polen die Lehrer der
allgemein-bildenden Schulen auf 8 Wochen zu mililärischen
Übungen einberufen, und zwar die Lehrer, die 1904, 1905
und 1906 geboren, auf Grundlage des Gesetzes über die all-
gemeine Wehrpflicht der Reserve zugeteilt sind. Ebenso
werden einberufen die Lehrer, die 1902 und 1903 geboren
sind und im vergangenen Jahre einen Aufschub erhalten
haben. Jeder Lehrer, der bis zum 2.7. keine Einberufungs-
karte erhalten hat, ist verpflichtet, sich beim zuständigen Bez-
Kdo zu melden. — Kürzlich sind innerhalb weniger Tage
in Polen nicht weniger als 6 Milit.-Flgz. abgeslürzi. Rw.
Jn« der Nähe oon Lida geriet ein Flugzeug in einen

Wirbelsturm und stürzte von 2000m ab. Der Führer, Leut-
nant Eichocki, einer der besten poln. Flgz.-Führer und Ge-
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möchten, wie Ungarn es getan habe.

winner eines 2. Preises beim Jnternationalen Flugmeeting
in Zürich 1927, wurde auf der Stelle getötet. (»Ne.ueZür.
Nachr.«.

-

51.

Rußland. Laut Tagespresse wurde in Moskau ein

Institut für den Gasabwehrkamps eröffnet. Die haupt-
waffen — führte der stellv. Volkskommissar für das Kriegs-
wesen aus — im neuzeitlichen Kampfe unter den Völkern

seien Flugzeuge und Ehemikalien, daher der Ausbau einer

mächtigen Lustflotte, wie die Ausnutzung der neuesten chemi-
schen Errungenschaften. Das neu eröffnete Institut solle
darin Vorbildliches leisten, um Millionen von Proletariern
gegen den »Ring imperialistischer Feinde« das Leben zu
retten. — Bei der Tagung der Kommunistischen Inter-
nationale der verschiedenen Länder wurde beschlossen, die

»Mititarisierung der kommuniftischen Verbände aller Län-
der« zum Schutze des ,,sozialistischen Vaterlandes« überall

zu erweitern. hierzu ist zu bemerken, daß nur in Dtschl.
und Ostern smilitärisch organisierte Rotfrontbünde bestehen,
wie auch die kommun. Abgeordneten in beiden Ländern
Diäten und Eisenbahnsahrtarten 1. Klasse erhalten, um den

eigenen Staat möglichst wirksam bekämpfen zu können. Jn
anderen Ländern wird man sich dies schwerlich gefallen
lassen und kaum staatlichen Selbstmord treiben! 14.

Für Mitte Juli 1928 war in Rußland eine »Woche
der Verteidigung« geplant. Sie bezweckt einen wichtigen
Antrieb zur Massenmilitarisierung der Bevölkerung.
Pressemeldungen werden besonders im Leningrader Militär-

bezirk und in der Ukraine große Veranstaltungen stattfin-
den, ebenso wie im Uralgebiet. —- Jn der Umgebung von

Odessa werden demnächst große Manöver der militär. Ar-

beiterorgsanisationen stattfinden mit Kav., Artl. und Flgz.
derRoten Armee. Ziel der Manöver ist, den Angriff eines

Feindes zurückzuweisen, der Truppen gelandet hat und Odefsa
bedroht. — Mitte Juni ist in Leningrad ein Lehrgang fiir
ehem. Verteidigung der Jnduflrieunternehmen beendet wor-

den, welchen 170 Personen besucht haben, die künftig als
Leiter der Gasabwehr in den Leningrader Jndustrieunter-
nehmen wirken follen. Rw.

Schweiz. Militärflugwesen. Jn Flgz.-Führer- u.Beob-

achtertrainings wurden im Jahre 1927: 38 731 Flüge mit
13 282 Flugstunden ausgeführt, inbegrisfen die Flüge und

Flugstunden der Offz.-Schule, der Pilotenschule und der Be-

obachterschule. 29 Notlandungen erfolgten ohne Bruch und

ohne Verletzungen, 5 Notlandungen mit Bruch, aber ohne
Verletzungen, 124 Fehllandungen, Kollisionen und Capo-
tagen mit Bruch und leichteren Defekten, aber ohne Ver-

letzungen, 1 Fehllandung mit leichter Verletzung des

Piloten, 2 Fehllandungen mit leichter Verletzung des Flug-
gastes (Führer unverletzt), 2 Stürze mit schwerer Verletzung
des Piloten, 4 Stürze mit Tod der Besatzung (4 Führer,
2 Beobachter). (,,Neue Zür. Ztg.«.) 51.

Türkei. Nach 18tägiger, ununterbrochener Reife trafen
zwei neue, für die türk. Mariae gebaute Uboote im Hasen
von Stambul ein. Die Boote sind auf einer holländ. Werft
gebaut und wurden von deren Personal (darunter zwei
ehem. dtsch. Uboottommandanten) den 3500 Seemeilen be-

tragenden Weg an der Küste Europas entlanggeführt. An
Vord befanden sich außerdem sechs türk. Seeoffz., die auf
der holländ. Werft einen Ausbildungskursus in der Füh-
rung von Ubooten durchgemacht hatten. Da dies die ersten
türk. Uboote sind, fand die Übergabe der Boote von den

Bevollmächtigten derl Werft an die türk. Marine u. hissung
der-türk. Flagge im hafen von Stambul unter feierlichem
Zeremoniellftatt (,,Türk. Post«.) 51.

Ungarn. Der Kriegsmiu. führte in der Nat-Versamm-
lung aus, daß die anderen Staaten endlich ebenso abrüften

Wenn ein Vertrag
von der einen Seite nicht gehalten werde, binde er auch nicht
mehr den anderen Teil. Sollte die Abrüstung nicht er-

folgen, so fühle sich auch Unsarnnicht mehr an die Verträge
ebunden. Die jetzigen üftungsbefchränkungen würdensichernicht für alle Ewigkeit bestehen. Der ,,Matin« findet

diese Erklärungen befremdend·, anscheinend weil auch ihm
der Satz ,,Glei’chesRecht für alle« unbekannt ist, -o-.

Nach
"

Aus der militärischenFachpresse
Der Kraftzug in Wirtschaft und heer (E. S. Mittler F-

Sohn). Nr. 7X28. —- Der öffentl. Kraftw.-«Zerkehr in

Dtschl. Aufbau der Kraftverkehrsgesellfchasten u. Zusam-
menarbeit mit der Reichsbahn. — J. F i s ch e r : Fabrikation
der Schlepper. Vereinheitlichung u. Verbesserung der Fa-
brikationsmethoden. — Dipl.-Jng. A. Lion: Gebrauchs-
u. Wirtschaftlichkeitsfahrten an Stelle von Automobilrennen.
— h. Schmidt-Lamberg: Der Kraftomnibus als

Kulturfaktor. Jn Afrika, im Fernen Osten u. in Australien.
— Maj. a· D. Drees: Der Krastw. im Frontsanitäts-
dienst. — Kriegserfahrung einer Sanitätskomp. — Pferde-
huf u. Raupe. Auflagesläche u. Bodenpressung. — Kampsw.
der Ver. Staaten· —- Engl. Auffassung über gepanzerte
Kraftsahrzge. Eigenschaften, Verwendung. Wo.

Die Kriegsschuldfrage. (Monatshefte für internationale

Aufklärung, Berlin NW 6) Nr. 6J28. -—- Die amerik. Urkun-

denzum Kriegsausbruch u. zu den ersten Vermittlungsvor-
schlägen. Gibt ein anschauliches Bild davon, wie die Juli-
krise 1914 von der neutr. amerik. Diplomatie beurteilt
wurde. Die Art der Berichterstattung weicht wesentlich
von den Ausdrucksformen der europ. Diplomaten ab. Be-

deutung der in engl· u. dtsch· Sprache erfolgten Veröffent-
lichung liegt darin, daß die Meldungen der amerik. Bot-

sschafter mit der Bersailler Kriegsschuldthese der alleinigen
Schuld Deutschlands nicht in Einklang zu bringen sind. Eine

Drahtung des Botschafters Gerard vom 30. Juli erkennt die

deutschen Friedensbestrebungen an, hält sie aber für aus-

sichtslos und einen allgem. europ. Krieg für unvermeidbar.
—- J. H. Holm es: Ein Urteil nach 10 Jahren. Schildert
überzeugend die amerik.Denkweise während des Krieges-.
G. D em a rtial: Die franz.-russ. Allianz u. der Ausbruch
des Weltkrieges. Dem Verf. wurde auf Grund einer un-

parteiischen Veröffentlichung über die Kriegsschuldfrage in
amerik. Ztgn. das Tragen des Kreuzes der Ehrenlegion ver-

boten. —- Aus Asquiths Tagebuch .
Wo.

Revue d’Jnfanterie. 1. 6. 28. —- Oberst B e r e n g u i e r :

»Die Ausbildung der Refervisten.« Der heutige Soldat kann
. im stehenden heer infolge der Kürze der Dienstzeit und

der vielen Waffen nur oberflächlich ausgebildet werden

(Beweis: Res.-Ubungen 1927). Daher müssen die Reserve-
isbungen vor allem der »individuellen technischen Ausbild«
gewidmet werden. Besonders ist das . . . Gewehrschießen
zu fördern! Statt der für jeden Jnf.-Reservisten vorge-
schriebenen zwei Schulschießen mit Gewehr-k) und zwei Ge-

fechtsschießen mit der »Sonderwaffe jedes Mannes« ver-

langt er auch für l. MG. und s. MG. zwei S chulübungen,
für Gewehr zwei weitere, so daß jeder Mann im ganzen in
14 Tagen sechs Schul- und Gef.-Schießen ableistet. Ver-

langt ferner Gesechtsübungen in Gruppe, Zug, Komp. (mit
Tanks), Maske (geschl. Exerzieren nur beim Antreten usw.).
Sonderausbild. der Nachr.- u. Beob.-Leute"), der Pionier-
und »Verladezüge«. Jn der letzten Hälfte der 14 Tage vier

Batls.-Übungen mit Artl., Tanks, Fliegern. Kriegs-Res.-
Offz. üben bei der aktiven Vollkomp. eines Batls., die
anderen sowie die Res.-Mannschaften füllen den Rahmen
der zwei Kader-Komp. desselben, wie im Kriege. Betont
nochmals Notwendigkeit der ,,individ. Sonderausbild.« bei
der Kürze der heutigen Dienstzeit und fordert, daß die

zivilen Schießgesellsch die Schießausbild. der Reservisten be-

sonders fördern müssen. — hptm Lasfarguez »Das
Vorgehen im feindl. Artl.-Feuer.« Da die Kriegs-
erinnerungen verblassen, bringt der Verf. der

»Augenschlacht« eingehende Studie des Problems. Unter-
·

V) Das französifche Kriegsministerium hatte schon 1927

angeordnet, daß jeder Jnfanterie-Reservist möglichst täglich
mit Gewehr schießen soll.

M) Die Feind-Beobachtung der Stäbe fällt be-

kanntlich in Frankreich (den N a ch richte n - Zügen zuge-
teilten) ,,Beobachtungsleuten« zu.

.-
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scheidet Bew.-Krieg, wo feindl. Artl. leicht »F)afenschiefzen«
macht, und Stell.-Krieg, wo- viel Deckungen. Für Hinf.
Hauptfache:»sich durch Reihe von Metamorphosen unsicht-

UF zU machen«. Beschreibt mit vielen Bildern Vorgehen
el eröffnetem und noch nicht eröffnetem feindl. Feuer uber

breite, deckungslose Ebenen (Beob.-Schwierigkeit für feindl.
AMU, Überschreiten kurzer Strecken, Durchschreiten von

Perr.- und Verm-Feuer Bringt viel Übungsstoss. (Forts.)
—

Oberst Allehaut: »Motorisierung. (V.) Die Inf. in

ZierJnf.Div-« Will letztere, durch maßvolle Motoris. ver-

IUUgtbeibehalten. Auf den tragischen Schlachtfeldern des

eltkrieges ist das Problem der Unterstützung der Inf-
dUPchdie zentralis. Artl. nicht gelöst worden. Da letzterezu
Welt ab war, kämpfte das Fußoolk meist allein. Abhilfe
schafftnur die Dezentralisation der Artl. durch Einführung
kmek größeren Zahl halbgepanzerter,motoris.Jnf·Bttrn., die

UJIengsten Rahmen mit dem Fußvolk zus. fechten. Vorschlag
ka eine moderne Jns.Div.: 1. Für den Div.-Stab weit
mehr Motorsahrzeuge. 2. Statt 3 Jnf.Regtr.: 3 halbbrig
313le ZJnf· Batle., wie bisher (das- Batl. aber mit gelande-
gang- motoris. ME. Komp.), ferner 1 bis 2 mot. Inf. Bttrn.,
nIotoris MW.-Zug, motorif. Raucherzeugerzug, evtl. Tanks.

- Statt 5 nur noch 4 —- wie bisher pferdebespannte —-

rtl.-Absch.-Rgtr. in der hand der Div. 4. Als Reserve:
Weitere Jnf.Batle. (nur nach Bedarf auf Lastkr.M.).

- 2 bis 3 Arbeiter-Balle usw. Befonderen Wert legt A

auf Motoris. der Verpflegung und der Jnf.-Mun.k
aht«zeuge, wodurch Jnf.-Mun.-i) auch vermehrt

Werden kann. (Forts.) —- hptm Bernard: »,.R·egle-
mellt general de Peciucation physique«, vom französischen

kiegssminifter für alle Franzosen beiderlei Ge-

schlecht-Tvom Kinde bis zum Greise, herausgegeben. Teil 11

Spott) und 111 (Ausbildung der Soldaten) sind noch
nicht erschienen. — Gen. Normand: »Geschichtliche
Rheiniibergänge.«Villars bei hünigen am 13. 10. 1702

gegen Markgraf von Baden, 22·5.1707 bei Stollhofen. Carl
Voll Lothringen am 1. 7. 1744 bei Schreck. (Frts.) —- hptm

ourret: »Fremde Jnfanterien. Die italienische«.
v o n T a y se n.

Bojensre Rozhiedy. Jan· 28. —- Stbskpt. Beit: »Die
.. ethode des Oberst Lemoine.« Besprechung des ins Tschech.
ubekfetztenWerkes des franz. Obersten: ,,Kampfausbildung

ek kleinen Jns.-Einheiten.« — Genstbskpt. V. Dyk: »Die

Ufammensetzungder Aufklärungsabt.« Vorschlag: a) Kom-

Jkaxldozb) Verbinduugsabtcg. (Funk.) mit 80—100 km

kFlehweiteauf leichtem Kraftw., 4—5 Kraftradfahrer, Auf-
takUUgskraftw·,Reiter, Radfahrer usw.; c) Reiterei: 3Esk.

gnichleiner MG.-Esk.; d) MG.-Ahtcg. (4 MG. auf

irIkaJze) Panzerkraftw. (mit MG. bzw. Kan.); f) Ge-

kchUtzUbtlgauf Kraftw.; g) Radfahresk. oder eine Grenz-

Sompi— Gstbs.Obrstlt. Birula: »Von der großen
chlacht bei Lodz über die Winteroffensive Hindenburgs

ianden Masur. Seen bis zur Niederlage der 10. russ. Armee

rn PeU Augustower Wäldern.« Unter Benutzung dtsch. u.

UsskscherQuellen. — Am Schlusse der üblichen Aufgaben

f»
US Zierprakt. Ausb. und zur Vorbereitung f. d. Kriegs-

chUles Letztere Aufgabe im Rahmen einer Gebirgsbrig 54.

EBOOkaRozhledy. Febr. 28. —- Kpt. Soufedik:

äkaUIIPUngsergebnissebei der Artl.Brig. in Tabelle und
t
lööes — Rjabikow: ,,Durchbruch der österr. befestig-

eF.I,Stellungsüdl. Brody am 30. 9· 16.« Darstellung der
atlgkelt durch den damaligen Kommandanten des russ.
duf-Rgt5—199.— Kpt.Jnt. Vorlieek: »Sicherstellung

wexRohstdsseifiirBekleidung und Ausrüstung im Frieden,

beshkendder Mobilmach. u. im Kriege-« Daten ub. Jahres-
R allf«,Jnlandei-zeugung,Sicherstellungen.— Stabsint.Kpt.

küäzlckat«Organisation des Rachfchubs, dann der Aus-

armungan Verpflegung u. Transportmittel der dtfch.Feld-
die FNachF.u. G.)« — »Aufgabe zur Vorbereitung für
XJESSschUleY — März 28. —- Artl.Maj. Vyslou-

de:)zsiefFa«Uzöfische Militärliteratur räumt der Frage

UnsriUnitionserfatzes (im Gegensatz zu der
gen) besonders viel Raum ein.

"«.« »O

M« «

"

Wesen des

zyl: ,,Engl. motoris. Armee.« Erfahrungen aus den Ma-
növern 1927. — Stbskpt. d. Genstbs. Fetka: »Von der
artl. Vorbereitung und von der direkten artl, Unterstützung
vom Standpunkte der Jnf.« (Regle·mentstudie.)— Kpt.Jnt.
Vorlice k: Beendigung des Aufsatzes: »Sicherftellung
der Rohstoffe zur Erzeugung von Bekleidung und Ausrüst.
im Frieden, bei Mob. und im Kriege«. (Textilien u. Leder.)
— ,,Aufgabe zur Vorbereitung für die Kriegsschule.« 54.

Tscherh. Vojensko-Technicke Zprävy. April 1928.
— Obstlt. Jng. Albrecht: »Bre«msenvon Motorsahr-
zeugen.« WissenschaftL Abhandlung mit Rechnungen u.

Zeichnungen. — Franz. Obstlt. Roques: »Techn. Mit-
teilungen über die Kraftfahrtransporte während der
Schlacht von Verdun 1916.« Aufforderung, mit den ge-
gebenen Mitteln der Tschechoslowakei nötigenfalls ähnliche
Leistungen zu vollführen. — Aus dem Militär-Wochenblatt
entnommene Daten über drei neue Tankabwehrwaffen
(Jtal. Breda und zwei Modellen der schwed. Firma Bofors
und über engl. Fallschirme). — Stbskpt. Eejka: »Aus-
rangierung der Beob.-Ballone.« Rechnerische Fest-
stellungen der Gasdurchläsfigkeit von Ballonftoffen. —

Ma1·.Jng.»Zelinka: Erzeugung der l.MG.Zl.Must.26.
Berichte uber Versuche bei der Übernahme dieses MG.,
das ganz in der E.Sl. erzeugt wurde. —- 54.

Poln. Szaniec. 1. Z. 28. —- Smogorzew.ski: »Die
franz. Nachkriegsarsmee, ihre Stärke, Schwäche und Organi-
sation.« —- »Berwendung-oon Tanks, Panzerkraftw. und

Panzerzügen.« — 15.3.28. —- ,,Die Organisation Frankr.
im Kriegsfalle.« — »Technik und Volk unter Waffen.« —

»Die Verluste auf dem Schlachtfelde.« — 1. 4. 28. — »An
der Weichsel und dem Wieprz.« Bespricht das von Gen.
Sikorski erschienene Werk des Rufs.-Poln. Krieges 1920.
— »Die neue franz. Armee.« Grundlagen ihrer Organi-
sation. — »Die Offz.-Laufbahn.« — »Die politi. Lage im
Stillen Ozean-« — 15. 4. 28. — »Die Augen offen halten«
Mahnung an das poln. Volk, sich weder auf Völkerbund
noch sonstige Abrüstungsredereien einzulassen, sondern
einzig allein seiner Kraft, der Armee zu vertrauen. —-

Gen.-Oberst v. Seeckt: »Über heere und Krieg der Zu-
kunft-« Gekürzte Übersetzung aus dem »Militär-
Wochenblatt«. — »Die neue franz. Armee.« Grund-

lagen zur Rekrutierung. —- ,,Recht oder Willkür.« Be-

schwerde über Offz.-Beförderung und Auswahl des heeres-
ministers zur Aufnahme in die höhere heeresschule in

Warschau, in die einzelne Schüler ohne jede Prüfung ge-
langen. — 15. 5. 28. — »Grundlagen zum poln. heeres-
budget.« Trotz großer Militärausgaben wird es als zu ge-
ring erachtet. — Gen. Kukiel: »Von der Vorherrschaft
in der Luft.« Bespr. des franz. Werkes: »Da maitrise de
Pair« von Gen. Niesfel.— »Plonsk, Eiechsanow, Mlawa.«
Behandelt den Kampf am linken Flügel der 5. Armee in
der Schlacht bei Warschau im Rufs-Pom- Kriege 1920. 8.

Pola. Przeglad Piecholy. (Jnf.-Monatsschrift.) Febr. 28.
—- Obrstlt. Ewiertniak: ,,Einteilung der Ausbildung
im Jnf.Rgt.« —- hptm Dabrowski: »Deckung des

Rückzuges einer Div. durch ein Jnf.Batl. mit einem Artl.-

Begleitzug.«—- Maj. Matufzczak: ,,Schießen mit MG.
aus ver-deckten Stellungen.« — Maj. Starzynski:
,,Grundfätze der Organisation des Jnf.Rgts. im Frieden.«
—- Obrftlt. Sadowski: »Kann Inf. ohne Unterstützung
von Artl. angreifen?« — Oblt. Jng. Wysokinski:
»Problem der Konstruktion und Produktion von Waffen

,
und Munition.« — Maj. O rlo w s ki: »Gefechtsausbild.
des einzelnen Soldaten.« — Dipl. Oblt. Slosarczyk:
»Die Inf. in der ausländ. Presse 1927.« —- März 28, —

»Von der Reduktion-" Die Truppe wird zur Mitarbeit auf-
gefordert. Es werden 59 Themata gestellt, die sich auf alle

Fragen neuzeitiger Inf. erstrecken. —- Maj. hild: ,,Erfah-
rungen über die Einteilung der Ausbildung im Jnf.Rgt.«
— Maj. Wieszchon: »Organifation der kleinsten Ge-

fechtseinheit.«—- Maj. M atu f z c z ak : »Schießen mit ME.
aus verdeckten Stellungen.« — Maj. Dwornik: »Das

Gefechtsschusses.« —- M. D a b r o w s k i :

»Massenverwendung von MG. im Flankenschutz der Div.«
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—- Maj. Nadachowski: »Munitionsnachschub der Jnf.
beim Angriff.« — hptm bein: »Zusammenwirken der

Jnf. mit Fliegern als Gegenstand programmatischer Aus-

bildung.« — Maj. Kopanski: »Die Feldausrüstung des

Jnf.Ofsz.« — April 28. — hptm Bienkowski: »Auf
der Suche nach einer zweckmäßigen Ausbildungsmethode.«
—- hptm Jazienirki: »Techn. Schießausbildung u. Ge-

fechtsausbildung der MG.-Komp.« — hptm Kaminski:
»Die Ausbildung der Jnf.-Begleitartl.« — Maj. Ster-

zynski: »Einteilung der Ausbildung im Jnf.Rgt.«
Obrstlt. Ezaderski: »Das BatL in der vorbereiteten

Verteidigung.« — »Der Transport des JnfBatL auf
Kraftwagen.« — hptm Slosarczyk: »Die Inf. in der
ausländ. Presse 1927.« 55.

Schwed. Ny Miliiär Tidskrifi. Nr. 7X28. — »Sch1vedens
Verteidigung gegen Luftangriffe.« — Jng. E. Engel:
»Neuere Anschauungen über den Gaskrieg..« — H. Pen-
ro n: »Gefechtstätigkeitder Kao.« — Äge Lundström:
»Die Luftwaffe im Dienst der Offensive.« —- A. Ljung-
dahl: »Verwendun der Luststreitkr· für die takt. Auf-
klärung.« — Axel yllenkro k: »Gesichtspunkte über

Fliegerkarten.« — »Neue Kampsw. in der amerikan. Armee.«
— Nr. 8t28. —- Gunnar Verggren: »Angewandte
Taktikausgabe bei den Eintrittsprüfungen zur Kgl. hoch-
schule.« — A. T. Bergquist: »Gesichtspunkte für den

Vorpostendienst.« —- Axel Gyllenkrok1 »Die Luft-
wasse im Dienste der Offensive.« —- ,,Die Eintrittsprüfungen
zur Kriegshochschule.«— Nr. 9 und 10X28. — »Die Be-

kleidung.« —- Arvid Moberg: ,,Veispiel eines Ausbil-

dungsplans für die Schützenkomp. der Jnf.« —

»Reichstagsk
beschlüssein Wehrfragen.« —- »Marschtraining.« —- Null

und 12X28. (,,Finnlandsausgabe.«) — »Zehnjahr-Gedenk-
tag« (der finn. Befreiung). — W. A. Douglas: »Vom

Volksaufgebot zur Armee.«
—- E. Grasström: »Erinne-

rungen oon der Organisationsarbeit in Finnland Winter

1928.« —- hugo Ostermann: »Die Organisation eines

»Jägerbatls.« im finn. Freiheitskrieg.« — Axel Rappe:
»Die Operationen im Karelien 1918.'-« — »Der schwed. milit.

Einsatz im Freiheitskriege.« 76.

Ariilleri-Tidskrifi, 6X28. —- Oberst Th. Lagerheim:
»Ausbildungsvorschrift für die Artl., Teil 1, Kap. IV.« —

K. Gyllenstjerna: »Weitere Beiträge zum Studium

des Artl.-Nachrichtenwesens.« — E. Engel: »Das Vor-
kommen von Kohlenoxyd bei der Detonation von Spreng-
ladungen und bei der Explosion von Treibladungen sowie
die physiolog. Folgen hiervon-« — »Bericht über die Aus-

bildung bei der Artl. und deren Schulen im Ausbildungs-
jahr 1926X27.« — »Ausng aus den 1927 ausgefertigten
Ausbildungsvorschriften für die Artl.« 76.

Dän. Miliiaert Tidsskrifi. Nr· 5X28. .- hptm Halvor
Jesse n: »Kampf der Jnf.« Behandelt die 1926 durch das

»Militär-Wochenblatt« gebrachten Vorschläge über Schießen
durch Lücken, sowie die z. Zt. gültigen dtschn. Vorschriften
hierüber. —- Aus-28. — hptm h. E. Hansgaardr
,,Moralische Erziehung in und außerhalb des heeres.« —-

Nr.7-28.,——»Die großen Manöoer des dtschn. Heeres 1927.«
(Manöoer des Gru.Kdos.2.) —- h. hansen: »Aufgaben
oon Pferd und Maultier in der nationalen Verteidigung«
— hptm J. N o r d e ntoft: »Das Gießhaus und die Artl.-

Kadettenschulen.« 76.

Ungar. Közgazdasagi es Technologiai. Budapesl. Nr.3-4.
J. o. Gabany: »Unsere Reichsverweser.« — G. von

Pachner: »Allgem. Grundsätze der wirtschaftl. u. industr.
Mobilisierung und De.mobilisierung.« — V. Mandl:
»Der Wirtschsastsstratege.« — L. S.: »Die Wirtschaft im

Heere der Sowjetunion.« —- M. Putz: »Die Fleischoer-
forgung unseres heeres im Weltkriege.« —- »Ungarns
Außenhandel1927.«

"

. Wo.

.L)olländ. Mavors, Nr. 4X28. — Zwei interessante Auf-
nahmen von Pontonfähren mit Antrieb durch Außenbord-
motoren. — Rittms. Feenstra: »Der neue 111· Teil der
vorl· Anweisungen für die Reiterei.« — Obst. Ver-
berne: »Takt. Verwendung u. gewünschte Organisation

der Dio. Mg. Kp·« — hptm Sturm: »Die Vorschrift
für opt. Signale der Landmacht.« — Hptm Ziedses
des Plantes: »Schema für die Befehlführung bei
einer Artl. Abt.« — Oberlt. oan Swinden Koop-
mans: ,,Artillerist. Sprache.« Forts. — Oberltn.
Kruls: ·«,Flugabwehrartl.«'— hptm De Bas: ,,Artil-
leristische Ubungen.« — hptm Schnitemaker1 »Der
hauptinstrukteur.« — hptm. Vakhuisz »Das Vergröße-
rungsinstrument »Der Pantograf«.« . 28.

Holländ. De Militaire Spectator Nr. 4X28. — Hptm
D. van den Berg: »Das Einrichten der Stellung.«
(Forts.) —- Hptm hartmanns: »Das neue Gerät der

fahrenden Bruckenabtlgn. des Feldheeres.« — Major
Carstens: ,,Artl. zur direkten Unterstützung der..Jnf.
angewiesen.«.—Senior: »Der Minenwerser 8.« Be-
schreibung des neuen französischen und niederländischen
Stokses-MW., der bei einem Gesamtgewicht (einschließlich
Bettungsplatte) von 55 kg bis auf 2200 m Flügelminen
oon 3 kg mit außerordentlicher Tresfsicherheit oerschießt.
Der Werser besteht aus einem platten Rohr, das oorn

auf einer Gabel, hinten auf einer Bettungsplatte ruht,
am Ende der Gabel befinden sich höhen- und Seiten-
richtmaschine mit Visier und Libelle. Die stromlinien-
förmige Mine trägt vorn einen empfindlichen Zünder, hin-
ten die Treibladung (5 Ladungen); die Pulvergase der

Treibladung entweichen durch Offnungen im Bodenstück
der Mine. An ihrem hinteren verjüngten Ende trägt die
Mine Flügel. Die-Mine fällt durch ihr eigenes Gewicht
nach dem Einsetzen aus den am Boden des Rohres fest-
stehenden Schlagbolzen, der die Treibladung sofort zur
Entzündung bringt. Die ganze Waffe ist in ihrer Wir-
kung unserem l. MW. fast gleichwertig, aber unendlich oiel

einfacher u. leichter. — hptm van Slobbe: »Simteg.
Kriegsvorbereitungen.« Ausführliche Behandlung der

belg. Ausmarschpläne 1914 gegen den im Kriegsfalle er-

warteten dtschn. Einmarsch. Lüttich u. Namur sollten
4 Wochen Widerstand leisten, das Feldheer an der Maas

zwischen beiden Festungen standhalten, am rechten Flügel
Engländer u. Franzosen sich anschließen. 28.

Deutscher Offizierbund (Bln. W9, Potsdamer Str. 22 B).
Nr. 21: Bismarcks Todestag. Die große Politik (Prof.
hoetzschs Der Grundgedanke der deutschen Angrifse im

Jahre 1918 (Genmaj. o. Vorries). Die franz.-Transsahara-
bahn. —- ösierr. Wehrzlg. (Wien 1, Schwarzenbergplntz 1).
Folge 29: Der 15.7. in der Erinnerung Osterreichs, Arna-

gjelowac (Gen. E. Ratzenhofer). Lissa. Poln. Faschismus.
Osterr.-Ungarns Verantwortlichkeit am Kriegsausbruch nach
amerikan. Forschung. Psychologisches über Führerschaft,
Disziplin und Moral. — Deutsches Adelsblaii. Nr. 21. —

Dische.Wochen-iss:au.Nr. 30. — Gewissen.Nr. 29 u.30.— Der
Heimaldiensi. Nr. 14: Korridore. Rückläufige Bevölkerungs-
bewegung. Stralsund Auswandererschicksale. — Osiasial.
Rundschau.s Nr. 14. — Ostdeuische Monats-beste Nr. 4,
erweiterte Jubiläumsausgabe zum 100- Heft: Was kann
Dante dem Ostdeutschen bieten? Tolstoi und Romain Rol-
land; Rilke. — Wille und Weg. Nr. 8. — Politische
Wochenschrifi. Nr. 29 u. 30. — Deutsche Zukunft. Nr. 14.
— Volk und Rasse. heft 3 der Vierteljahrsschr. für
deutsches Volkstum, Volk und Rasse, des Archios für Rassen-
und Gesellschaftsbiologie, der Zeitschrift für Biologie. —-

Der Schulfunk. Nr. 11. — Welt und Wissen. Nr. 30 u. 31.
— Kugel und Schrot Nr. 14· — Draeger-Hefle. Nr. 128:

Gasschutzgeräte. — Reich und Länder-, Neue Zeitschrift zur
Entwicklung der Verfassung u. Verwaltung in Deutschland.
—- Das Neue Blatt, Nr. 29 u. 30. 14.

Verschiedenes
Dem Gedächtnis des Generalseldmarfchalls v. Eichhorn.

Am 30.7. jährte sich zum 10. Male der Tag, an dem Feld-
marschall o.Eichhorn in Kiew einem Bombenattentat zum
Opfer fiel. Am 13.2.1848 als Sohn eines hohen Regie-
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r»UUngeamtengeboren, trat er beim 2. Garde-Rgt. z. F. der Generalfeldmarschall antwortete dem Bruder: ,,. . . Es
Un und machte die Feldzüge von 1866 und 1870X71 mit

sPelagerungvon Straßburg, Paris, Schlacht am Mont

Balerien). Nach Durchlaufen aller Truppen- und General-

totsttellungenwar er von 1904 bis 1912 Komdr. General

des Xv111. A.K. in Frankfurt a. M. Ein hochragender
Uhrer der alten Armee, gab er in der Winterschlachtin

Usuren die Entscheidung und war stets als Führer der

feresgruppe Eichhorn siegreich im Angriff wie in der Ber-

teldigung Vom Februar 1918 ab Oberbefehlshaber in der
Fkaine,fand er dort den heldentod Bedeutend als Mensch

Wle als Soldat, war er beliebt bei Zivil und Militär, und ver-

Rnd es in seltener Weise, anregend zu wirken, Dienstfreu-
1Weitund Zuversicht zu heben. Er wird allen unvergessen
elben, die unter ihm dienen durften.
Ehre seinem Andenken! 11«

Generaloberslhans v.fiirchbach starb Montag, 23.7.«,in
Dresden. hervorragender heerführer aus dem Weltkriege,
emsr der vier Kirchbachs, welche die Familie der herren
UTWGrafen v.Kirchbach dem Vaterlande geschenkt hat, und

le Un hervorragenden Stellen im deutschen und österreich.
Heereführten. hans v.K. feierte-am 1.5.26 sein 601ahr.
lenftjubiläum Als 17jähr·. Leutnant ging er in den Krieg

870X71 (St. Privat, Verdun, Nouart, Beaumont, Sedan
Und vor Paris). Bei Ausbruch des Weltkrieges Komm·Gen.
deföXII. Res.-Korps, führte er in der Schlacht bei Namur,

getder erfolgreichen Maasüberschreitung, blieb — durch den
.bekschenkelgeschossen — bei der Truppe und erwarb sichm der Marneschlacht unvergänglichen Ruhm. Vom 7. bis
g«Sept. 1914 warf die seinem Befehl unterstehende rechte
Flugelgruppeder 3. Armee den Feind von Stellung zu
«

ellUUgund hatte einen großen Sieg in Aussicht,als»am
Sept. mittags der Rückzugsbefehl eintraf. Weiter fuhrte

Er 1916 erfolgreich an der Somme· Jm Aug. 1917 zur Ost-
Wnt, Armee Linsingen, versetzt, wurde er im Jan. 1918

ZumGeneralobersten befördert, eröffnete nach Aufhebung
es Waffenstillstandesden Angriff gegen die Sowjetarmee

Und rang bis an den Peipussee vor.

Ehre seinem Andenken! 14-

Am 9. Juli wurde der KgL Sächs Gen. der Inf. a. D.
V« Carlowilz zur Großen Armee abberufen. Nach glän-
ElenderLaufbahn in der SächsischenArmee in allen Truppen-
thd·Generalstabsstellungen,mußte er als Sächs. Kriegs-

lIIIfter bei Kriegsausbruch bestimmungsgemäß in der

nFlmatzurückbleiben. Zur Front strebend, wurde er zu-
HqchstKommandeur der 12. Res.Div., mit welcher er die

inslleVon Verdun ehrenvoll durchhielt. Vom herbst 1915 ab

Osten verwendet, nahm er als Komdr. General an den
»Zuweram Naroczsee ruhmvollen Anteil und wies die

Ass-D»Urchbruchversuchezurück. 1917 übernahm er das

9«2?—der aus dem ru-män· Feldzuge zurückkehrenden
esnrmeezubersiedeltemit diesem nach Frankreich und fuhrte
de

der Oise, bis er im Sept. 1918 den Oberbefehl der vor

übmSambretal in schwerster Lage fechtenden 2. Armee

HANDW-Le Cateau und Le Ouesnou sind Glanzpunkte

ernäkFUhrung Bis zur Auflösung des A.O.K.2, welches

bitt
IS Hannover zur Auflösung zurückführte, hatte er den

je
eken Kelch des Zusammenbruchs zu leeren und empfand

espnachGeld- und Machterwerb strebenden Soldatenrate

in
Nders bitter. War-mherzig, klug und echt deutsch war er

aller der hervortretenden Führer des alten heeres, dem

erortenLiebe und hohe Achtung entgegengebracht wurde.
re feinem Andenken!

· 20-

Zwei Denkmalsenlhüllungen.Ein Vergleich« Selten istes -

· . .

gxleMeUen, die Ihrem Vaterlande hervorragende Dienste
d

lsket haten, vergönnt, ihre eigenen Denkmäler in Stein

WIIze zu sehen. Es mag auch etwas eigentümlich-

folgt:n«Esem»eigenes Standbild zu erblicken. Die jüngst er-

der er Uthullungdes Reiterstandbildes des Marschalls Foch,
spldm selbst beiwohnte, erinnert daran, daß der General-

EnthålischallGraf Moltke es seinerzeit vermied, bei der

zu sei
Ung seines eigenen Denkmals in Parchim anwesend

tretunns betraute seinen Bruder Ludwig mit der Vec-g bei der Feier. Dieser berichtete über dieselbe und

scheint wirklich ein gelungenes Fest gewesen zu sein, aber
es war mir doch angenehm, dasselbe aus sicherem hinter-
halt in Creisau ansehen zu können. Denn wie mancher,
der unter dem grünen Rasen Frankreichs schlummert, hat
mehr getan als wir Lebenden . . Nur ein ganz Großer,
wie der ältere Moltke es war, konnte so handeln und traf
menschlich das Richtige. 54.

Gedenklage für August:
85. Geburtstag: PJanka Arthur, ch. Genmaj. a. D.,

1897 Oberst u. Kdr. d. J. R. 61 (1862 eingetr. im Füs.
R. 36, «1891—95 Obrstlt. u. Kdr. d. Krgssch Glogau), am

31.8. in Feldfing, Ob.-Bayern. « -

80.Geburlslag: 1Icv.Seotti, Emil, ch. Genit. a. D., 1908
Kdr. d. 37. Div. (1868 eingetr. im J. R. 63, 1900 Oberst u.

Kdr. d. J. R. 48, 1903 Genmaj. u. Kdr. d. 24. J. Br., 1906
Kdr. d· 37. Div.), am 11. 8. in Kassel. Jst-Hoffmann, Franz,
ch. Genmaj. a. D., 1917 Kdt. d. Offz·Gefang.Lag. in Neiße
(1869 eingetr. im J. R· 18, 1900——04 ch. Oberst u· Kdr. d.
de. Bez. Ols, 1915 Führ. der Befatzg Br. 3, Kdr. d.
167. J. Br., 1916-—17 Stbsoffz. b. St. d. stellv· 23. bzw.
78. J. Br.), asm 20. 8. in Breslau. PKolbz Paul, ch.
Genmaj. a. D., 1918 Jnsp. d. Ersatz-Abtlgn. d. Felda. d.
111. A. K. (1868 eingetr. im Felda. R. 4, 1899—1903
Oberst u. Kdr. d. Felda. R. 8, 1903 Abschied, 1914 Jnsp. d.
Ers. Abtlg. d. Felda. beim 111. A. K.), am 26. 8. in Char-
lottenburg 5.

70. Geburtstag: IcZiethem Alfred, Genlt. a. D., 1918
Gen. Insp. der Artl.-Schießschulen (1880 eingetr. im Garde-
Fußa. R·, 1905—01 Artl. Offz. v. Platz in Metz, 1909 Kdr.
d. Fußa. R. 5, 1911 Oberst u. Kdr. d. Fußa. Schießsch.,
1914 Genmaj. u. Kdr. d. 7. Fußa. Br., Fußa. Br. Kdr. 5,
1917 Kdr. d. 28. Res. Div.), am 7· 8 in Berlin W15.

Xv.Scherbening, Friedrich, Genmaj. a. D., 1918 Kdr. d.
37. de· J. Br. (1876 eingetr. im Bad. J. R. 111,
1912—14 Oberst u. Kdr. d. J. R. 136, 1914 Kdr. d. de.
Bez. Münster, d.«de. J. R. 13, 1915 Kdr. d. de. J. R.
52), am 16. 8. in Münster i. Weftf. XV. Keudell, Rudolf,
ch. Genmaj. a. D., 1918 Kreischef in Belgien (1877 eingetr.
im Kür.R.8, 1910—12 Oberst u.Kdr. d.Kür.R.4, 1914—18
Garn. Kdt. beim Gen. Gouv. in Belgien, 1915 Kdr. des

Kav.Rgts. 93, Kreischef- in Belgien), am 17. 8. in Schl-
Wolfsbrunn b. Eschwege EscSaengey Georg, Genlt a. D.,
1919 Jnsp· d. 2· Kav. Jnfp. (1878 eingetr. im Drag. R. 21,
1908 Oberst u. Kdr. d. Jäg. R. zu Pfde. Nr. 4, 1913 Gen-

maj· u. Kdr. d. 7.K. Br., 1914 Kdr. d. 13. de. J. Br., d.
30. K· Br., 1916—18 Kdr. d. 6.K.Div.), am 18.8. in Baden-
Vaden JIcKahns, Johannes, Genmaj. a. D., 1919 Gen. d. .

Pion. 8 (1878 eingetr. im Pion. Batl. 2, 1906—10 Maj.
u. Kdr. d. Württ· Pion. Batl. 13, 1910 Jng. Offz. v. Pl. in

Euxhaven, 1913 Oberst u. Jnsp. d. 1. Festg. Jnsp., 1914 b.
d. Festg. Königsberg i. Pr» 1916 Gen. d. Pion. bei der
8. Armee, 1917 Genmaj. u. Jnsp. d. stellv. 5. Pion. Jnsp.),
am 29. 8. in Königsberg i. Pr.

Diensleinlrill vor 50 Jahren: XSiegeiz Ludwig, ch. Gen-
d. Artl. a. D., 1919 Führ. d. XVIII. Res. K. (1878 eingetr.
im Fußa. R. 7, Adj. d. 2. Fußa. Jnsp. u. der Gen. Jnsp.
der Fußa·, 1897—99 Maj. im Kr. Min·, Artl. Offz. v. Pl.
in Coblenz und Ehrenbreitenstein, 1902—03 Artl.Offz. v."

Pl. in Metz, 1905 Obrstlt. u. Kdr. d. Fußa. R.3, 1906 Oberst
u. Abt-Chef im Kr. Min·, 1910 Genmaj. u. Genlt. u. Präses
d. Artl.Prüf.Komm., 1914 Chef d. Feldmun·-Wesens, 1917
Kdr. d· 16. R. D.), am 1. 8. in Stuttgart-Degerloch. h.

Die Phosgenanfrage im englischen Oberhaus. Lord

Danesfort hat am 11. Juli im hause der Lords über

die Phosgengasexplosion in hamburg berichtet und an die

Regierung die Anfragefgestellt, ob Deutschland seinen Ber-

tragspflichten, betreffend die Zerstörung und den Nicht-
gebrauch von Giftgasen, nachgekommen ist. Er hat diesen
Anlaß benutzt,·die Regierung zu fragen, ob schon ein be-

stimmter Plan für die Abwehr von Luftangriffen mit Gift- »

gasen besteht. Die wenigsten Menschen gäben sirh über die

Wichtigkeit dieser Frage Rechenschaft. 2000t Phosgen ge-
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nügen, um das Gebiet von London zwischen Chalk Form,
Clapham Junction im Osten bis zu den Docks mit einer

tödlichenAtmosphäre von 40 Fuß höhe zu überdecken;
—-

rund 2000 t sind für eine angreifende Luftflotte eine

Kleinigkeit. Phosgen ist übrigens heute schon überholt; auf
der Basis von Arsenverbindungen sind schon weit giftigere
Gase hergestellt worden, von denen 40t genügen, die gleiche
Wirkung zu erzeugen wie 2000 t Pho-sgengas. »Diese Ge-

fahr schwebt noch immer über London«, sagt Lord Danes-

fort, »man bedenke, daß eine mit dem neuen Gas gefüllte
Bombe, die in den Piccadilly-Zirkus abgeworfen wird,
jeden Mann, jede Frau und jedes Kind in dem Raum zwi-
schen Regent’s Park und der Thesmse töten würde-III

Lord Salisbury und Lord Privy Seal stimmten in ihrer
Erwiderung dem Ernste der Gefahr zu, warnten aber, die

Bevölkerung übermäßig zu beunruhigen und eine Panik-
stimmung zu erzeugen.

Bezüglich der Zerstörung des Kriegsmaterials seitens
Deutschlands stellten die Regierungsvertreter fest, daß im

Jahre 1927 die Kontrollkomsmission der Verbündeten zurück-
gezogen wurde, weil sie sich die Überzeugung verschafft hatte,

Paß
die Bestimmungen des Friedensvertrages durchgeführt

eien. 12;l.

herbsliibungen. Wie wir schon berichtet haben, finden die

für Mitte September angesetzten Übungen der Reichswehr
an der ostpreußischenKüste, an denen Teile des heeres und
der Marine gemeinsam teilnehmen sollten, nicht statt. Den
Grund für das Ausfallen dieser Übungen bildet im wesent-
lichen die angespannte Lage derReichsfinanzen und das

Bestreben, im Rahmen des Wehrhaushaltes Ersparnisse zu

erzielen; die Bereitstellung der Truppen in dem für die ge-
lanten Manöver wünschenswerten Umfange hätte in diesem

Bahrewegen der gleichzeitigen heeresübungen in Schlesien
verhältnismäßig hohe Anforderungen bedingt. Aus diesem
Grunde erschien es zweckmäßig, eine gemeinsame Übung für
heer und Marine erst zu einem späteren Zeitpunkt vorzu-

sehen, wo die heranführung der beteiligten Truppenkörper
voraussichtlich unter vergleichsweise günstigeren finanziellen
Vorbedingungen möglich sein wird-. Rw.

Ein Reichswehrauio verunglückt, 11 Soldaten verletzt Jn
der Nähe von Stadt Jlm verunglückte auf der Rudolstädter
Straße ein mit 11 Soldaten besetztes Auto der Reichswehr.
Der Kraftwagen ging mit ziemlicher Geschwindigkeit in die

Kurve, die dem Führer anscheinend nicht bekannt war, und

überfchlug sich. Zwei Mann wurden schwer und neun leicht
verletzt. Die beiden Schwerverletzten wurden in das Arn-

städter Krankenhaus gebracht. (,,Kreuzztg.« 348.)
Ein SHS.-Munilionslager in die Lust geflogen. Wie die
,,Stunde« aus Belgrad meldet, ist in Cattaro ein staatliches
Munitionslager in die Luft geflogen, wodurch eine Anzahl
Soldaten getötet worden ist-

Ein russifches Lastschiff abgefchofsen? Erst jetzt spricht es

sich herum, daß ein russisches Luftschiff, das vor etwa vier

Wochen nach Moskau fliegen wollte und unterwegs ver-

unglückte, beim Uberfliegen einer chemischen Staatsfabrik
im Twerschen Gouvernement vom Militärschutz der Fabrik
sfür ein feindliches Luftschiff gehalten und

heruntergeschossen wurde, (,,Schles. Ztg.« 369, 21.7.28.)

Pakeknachsendung fiir kreuzer »Verlin«. Nachsendemög-
lichkeit von Privatpaketen für die Besatzung des Kreuzers
,,Berlin« nach Batavia ist mit dem Dampfer »Cassel«,
hamburg-Amerika-Linie, ab hamburg 15·August, Ankunft
in Batavia 30. September, gegeben. Die Pakete müssen bis

spätestens 10· August bei Matthias Rohde -8r Co., Ham-
burg, Freihafen, Lager Sandtorquai 33, smit der Post be-

fördert eintresfen. Höchstgewichtder Pakete 10kg, Kosten
für die Beförderung bis hamburg sind vom Absender zu
tragen. Mit der Freigebiihr muß bei der annehmenden
Postanstalt für Berpackung und Verladung im Seehafen
1 RM.« durch Aufkleben von Freimarken auf die Paketkarte

die)Wenn die ·Londoner Bevölkerunglohne Gasschutzmittel
bleibt. .

« Die Schriftleitung

entrichtet werden. Weiterbeförderung der Pakete von Dam-
burg auf dem Seewege erfolgt kostenlos. — Nähere Aus-

kunft erteilt Matthias Rohde 8: Co., Stadtadresse: hum-
burg 8, Große Reichenstr. 19X23. me.

Wiedersehensfeier des Feldarll.Rgls. p.Hollzendorfs Uns
in Köln a.Rh. Sonnabend, 1.Sept., 8 Uhr abds.: Fest-
kommers im Saale der Bürgergesellschaft. Sonntag,2.Sept.,
vorm.: Gottesdienst im Dom und Christuskirche. Abmarsch
zum Neu-markt, wo Aufstellung; Gedächtnisrede von Pater
Dyonisius; Fahnenweihe des Kölner Vereins; Parade und

Abmarschzur Bürgergesellschaft, wo Glückwünscheund Über-

reichung von Fahnennägelnz Festessen. — Montag, 3. Sept»
8.30 Uhr vorm.: Dampferfahrt mit Salondampfer Winden-
burg«. Aufstieg zum Dr·achenfels. —- Anmeldungen an Ge-
schäftsstelle des Vereins, Köln, Röhrergafse 19; Fernspr.
Rheinland 3726. R.

IRinier-und Truppenvereinigungen
Die Schriftleitung bittet um überfendnng von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfacheAnfragen beantworten
zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenkünftk

Nachrichtenblätter sandten ein:

Div. Zig. 46. Ref. Div» Nr. 9 u. 10. Des Fromlämpfers Schiner-angs-
Zeitfchrift, Nr.10(.bamburg). Die Dtschk Feldartl., Nr.1s u.14· 2. Sarde-

sxoze Fo,
.

r. · « Il, Nr. Ja R« 55p Nr. 7. Ja R« 57, Mat- U»

Juli-Nr. Fus. R. 73, Festfchrift Füs. R. so, Nr. 16· J. R. 149, Nr. 8.
R. J. N. 201, Nr. 92. Fußn. R. 14, Nr. 5.

Kurze Bekanntmaehungen tastenlas. Einfendung möglichst d r e i W a eh e u
vor der Zusammentunft erbeten

Abtiirzuugeni Die Wochentage u. Daten be iehen sich stets auf den lau enden
Monat. Mo. = Montag; Di. - Dienstag; Mi.= Mittwoch; Das Dokfmeks-
tag; Fr. - Freita ; Snbd. - Sonnabend; Sntg. - Sonntag; — abds. -

abends; de. Ka .
- Landwehr-Kasino Zoo: NatL Kl. - Nationaler Klub

Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgn B. H. - Krieger-Vereinshaus, Berlin«
Chausseeftr. 94.

«

Das Landwehrtaiinv Berlin ist bis zum 1.Septetnber geschlossen.
Die Zufammenkünfte fallen also dort aus.

s. de. Div.: Karlsruhe s. Di» 8,30 abds., 4 Jahres eiten, Hebelstr. 21,
Vifz. Stammtifch Vreslaux s. Di» 8 abds., HaaiegaftftätteTriixekitziekip1atz·f
Gren. R. 3: Berlin, 3. Di» 8 abds., Natl. Kl. Kameraden-V: 2. Do,

ROTHE-err"-1xi;·««öisiid 15 s bds F

,

ren. . : ern, . r.n.. ., a ·. u er.Kano,Lint..
(Oberst v. Grote, Berlin Wss, Schöneberger Ufgglä) si str 25

Us. bayr. J. R.: Passau 16., s abds. altes Offz. Kafina
I. R. DR Berlin, 3. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürstendamm 226.
I. R. bli: Hannovev 1. u. 3. Di« 8 abds., Pschorrbrän, Thielenplatz.
J. R. Ih: Bremen, s. Do., S abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.
J. R. 77: Hambur ,Z. Mi., 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl. Hannapek

s. Mi., 8 abds., ilsener Urquell, Windmühlenstr.
J. R. 87: Hamburg, s. Fr» 8 abds., Offz. Kafina Mönckebergstr. Is.
J. R. 163: Flensburg, s. Di., 8 abds., Kramers Rest» Angelburger Str. 4o·
J. R. 172: Frankfurt a. M., 3. Mo» 8,30 abds., 3 Hasen, Rathenauplatz.
R. J. R. 219: Berlin, 20., 8 abds., Pschorrbräu, Potsdamer Platz.
R; J. R. 261:.Berlin, 3. Mi., 7,30 abds., Berliner Ratsteller.
Zeiger-Bat s: Berlin, Z. Snpd., Humboldhallen, Ecke Kurfürsteudatnm,

(Knobloch, Berlin SW 56, Jagerstr. 55.)
» ,

Ref. Jäg.Batl. 16: Berlin, s. Do., 8 abds., Jagerhof, Elsässer Str. 47.
M,G.Olbt. d. mich-tu Armee: Berlin, 3. Fr» s abds., Rest. Zum alten

Astanier, Anhalt-· .

»

Drag. R. ts: Berln 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfurstendamm 225.
Hub R. lit: Kassel, s. Mi., 8 abds., Kasino Wolfsschlucht.
Felda.»R. 4: Berlin, s. Do» 8,30 abds., Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.

(Ma1. Kreßneu Berlin-Friedenau, Jllstr. 9, FRApr Rheingau 1629.)
Feld-n R. tö: Berlin, 15., 8 abds., Fisches-, Ansbacher Str. 55.
Felda. R. 23: Berlin, 3. Do» 8,30 abds., TpchetzFriedrichstr. 100. (Felix

Hotvp, Berlin SW 68, Simeonstr. 25.) München- 15., 8 abds., Spaten-
bräu, Bamberger Hof, Neuhauser Str. 25X27.

Felda. R. ös: Berlin, s. Snbd., Göbels B.·iekftllbe,Tempelhofer Ufer 6.
Feldm R. Cli: Freiburg, 1etzt.Mi., 8 abds., Bahllhvfswtrtschaft.
Feuda. R. got: Berlin, 3. Fr» 8 abds., Notl- Kl-

Fußa. R. 18: Kassel, s. Fr» Rest. »Herkules«- Hohenzollernstn
Fusa. R. 20: Hamburg, 20., 8 abds., de. Offz. Kafmo, Mönclebergstr. 18.
Wurde-Bd Bat« Berlin, s. Mi., 7,30 abds.,»stlubKur-mach Baßstr. 12.
Pi. Bat. 3: Berlin, 18., s abds» Pschorrbrau, Kais.W11h-Ge·d«Kirche-
3. u. F. Disz. Kaki-N Berlin, 15. 8. Is» 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrich-

strasze loo, am Stadtbahnh.
Tel. Vat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds., Rest- Bellzedere, Jannowitzbrücke2.
Tel. Vat. It Dresden, s. Snbd., 7,30 abds., Ofsz. Kasino, Nachr. Abt. 4.
Trainsllbu I: Dortmund, s· Fr., 8 abds., Rat-stellen neuer Teil. Münster-

1. u. s. Snbd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgasse S-

Ktaftfabrspffi. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu
KrotodiL 1. Stock, Nollendorfplatz). —- Chemnitz, 1. u. s. Fr» Z abds.,

eichshof, Kronenstu n. —- Letpzig, 2o., 8 abds-. Keime- Dtttrichring 42.
—

Königsberg 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmetz
Flat-Dm.: Frankfurt a. M., s. Mi., 8 abds., Kaiser-teilen Munchen, 15.,

8 abds., Cafe Luitpold.

»U
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Offi. der Rachri tentruppez Württemberg Stuttgart, Z. Di., 8 abds., Offz.

ZeimifRotebüthaserneBayern«München,S. Fr., 8 abds·, Germama,
ana tr. so.

·

Sächssschefoz. in Bayern: München, 15., 8,3«9abds·, Neue Börse, Maxi-
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, Munchen, Giselastr. Z, Gartenh.)

SezsossdMesse: Frankfurt a. M» 1.u.s.Mi., 8,30 abds., Schaad, Augustiner-
räu, Union aus, Steinwe g.

Ebem.Seesoldhaten:Berlin, Do» s abds., Zum alt. Askanier Anhaltstr. 11.

Offi. der Schubtruppe Kaum-um Berlin, »Z.Do., 8,30 abds., Huth, Bots-
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin-Nitolasfee, Teutonenstr. 17,

Feknfpr.Wannsee 357J Wo.

Familiennachrichien.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

si tVerlobun en: Bernhard v. HelldorffiGleina mit Frl. Anette v. Kro g

qthanngdorfs— Joachim v. Beöczy mit· Fri. Felicitas v. Gerlach

HWVUchmotschelnitzKt.-Wohlau—Domnitz b· Winzig, Kr; Wohlau). — Hans
Butow Kptlt., mit Fri. Lieselotte Wider (Flensburg-Murwtk).

Verbindungen:Kurt Psitzner, Oblt. im 18. J. R» u. Frau Anneliese, geb.
HoeppetMünster i. Westf.). — Joh. Benedikt v. Groelingl,Rittm. a. D» u.

Frau Charlotte. geb. Behrends tSantiago de Chile, Easi a 434).
—

FErich- Stocken u. Frau Christa. geb. v. Winterseldt-Menkin (ii.)ienkini. — Wilh.
sAlten n. Frau Anni, geb. Dietlein (Rittergut Dunau, Hann.). — Dr. jin-.

EknstGünter v. Klitzing u. Frau Sabine, geb. Apel. — Wolff b. Stutter-
heim U- Frau Dorothee, geb. Gräfin Finck v. Finckenstein (Trofsin)·

— Frhr.

v«ZYUschTOberstit. u.

ngrdegölthäj
u. Frau Margarethe, geb.

- ne ewand (Ka««el, Wil elms
'

er ee .

» »

eburtem (Solt1)n)Kurd v. Glasow, Obli. im 4. (Pr.) Rett. R. (Koslin).
f Müller sptm im 18. J. R. (Dedrichswei1er-Hame1n). — Mantis-,
Mal Cl. D. (Barmen). — Wilh. Graf Westerholt u. Gysenberg Gans

UNVETOsechster Sohn. — Hans-Carl v. Diebitsch, Forstref. tCunzendorf,
g -«Oprottau).

— Graf Rantzau-Breitenburg (Schloß Breitenburgg
—

llktloldv. Bernuth (Wiesau-Lieguitz). — Hans Frhr. v.·Rheinbaben»(har-

HonenkkukgLangobardenaltee 7). — Hain, Kptlt (Kiel, Seebltck 7). —

1«MUUsL Korb. Kpt a· D. (Koblenz, Rheinau 14). — Rols Gumprich,
Mut- (Kiel- Adocfstr. 61). — Kurc Seifen, Ob1t. z. S. a.·D. Verun-

IemcnsstadtHarriesstr 9). —- (Tochter) Hugo Oster, Max. im J. R.16
Qldenburgi. O.). — Walter Palm, Obli. im 7. J. R. (Oppeln). —- Egon
sp«SIEM-Gwiazdowsti,Rittm a. D. im ehem. 2. Garde-Drag.-Ji. (Berlin-

chmargendorf).— Emmo Frhr. Grote. Rittm a. D. (.bannover-Kirchrode).
f erner v. Lowtzow, Hptm a. D. (Rensow b· Neutrug, Mecklenbg.,cz.Zi.
RostocLFriec-r--Franz-Str. 33). — Gerhard Meyer, Lt. z. S. a. D.?(«5ena,MEgdelsneg20). — Erich Astheimer, Seetadett a. D. Gamburg SI, Linsen-
wea s) — Hans-Wilh v. Stockhaufen, Obli. im -16 Rest-»R.(Oofgeismar).
OTodeSsälluFrau Genit. Exz. Adelheid Heinzeh geb. Frenn Grote (Rostoct,
skleqnslkt12)« — Sau-Rat l)r. bugo Wacher, Gen.-Ob.-Arzt d.»R.a. D.

V-em?1-Vkitz).— Alex-. Graf v. Reichenbach, Oberstlt. a. D. (Berltn W30,

((Zttokla-Affe-Platz 9). — Bogislav b. Wedel-Comptendorf, Oberstlt. a D.

»0mptcndorf,Kr. Cottbus). — Curt Eichert, Oberst1t. g. «D· (.sa1·berstadt).Frau Maj. Martha v. Bernuth, geb. v. Henniges Montgsberg 1. Pr.)· —

abr«merk Witli Schlieper, Marine-Gen.-Ob.-Arzt a. D. (totlicher«Flugzeug-
T

stUkzi(Unna. Westf.. Bahnhofstr.17). — Ludwig v. Fisenne, Maj. im ehem.

MrckgR.14 Berlin-Charlottenburg 5, Kaiserdarnm 100). — Georg Richter,
b

Civr a. D. Gansdorf b. Neumarm — Werner Taeufert, Ma1.a.D. (Alten-
RqrgiTh-. Moltkestr. 25). —- Ottv-Christoph b. d. Wicherau Graf v. Krockotm

Ginm.un ehem. Leib-Gardeanf. R. (Numbste, Kr. Stolp 1. »Pomrn).
—

elustalxnSchnehen, Rittm a. D. (Kützkow). — Haus Hasen-ach,Obli. im

lass-n-is- R. 63 (Schreibendorf b. Brieg.). — Ernst-Arnold v. Diest, Fahnen-
er a— D. im ehem. Drag. R. 2 (Plantikow). 14.

Am 21. Juli 1928 verschied nach kurzer Krankheit

der Oberftlentnant a. D.

Herr Max Randt,
Inhaber des Eifernen Kreuzes 1. Klasse

nnd anderer Kriegsorden.

d
Der Verstorbene war vom 1. 4. 1922 bis 1. 7. 1924 Kommandeur

er 1- (Preuß.) Nachrichten-Abteilung
Ein tüchtigen iu Krieg und Frieden bewährter Oifizier ist mit

Ihmdahingeschiedender allzeit seine Kräfte und reichen Erfahrungen
u den Dienst des Paterlandes gestellt hat.

Tie Abteilung wird ihm stets treues Gedenken bewahren.

1. (Preuß.) Nachrichten-Abteilung:
S a ehs,

Major und Kommandeur.

creation-stam- 20
Uhren, Gold— nnd silborwnkoss

Vertragsfirmav.50!3esamt.-Ver. s .»II.«
«

» Sakennmnsnnsnen "·

« Haus-Uhren
lsotstallungnnehjedzAngabeis «

elg.Wes-kstätton.Preististeum zi- « .

sonst. Zahluugserleichteriina.

All-kenn Inn-sen
kl- ,-
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Wirtin-rinnen
ziel Z Monate
Wänkens set sei-ekelt

IOXOsendet-tadeln
Rein Ubersee, bllumig schnee-
weilier Brandt groize Formate

50 stiick-Paokungen
saudblott- P.tj. ansi120 Pf.

Zigukillos 9Ps. Rnhnma ..20
»

Weit-ums . . 12
,, Propaganda

Comtessa . 15
» . . . . . . . . 2

»

lmpulso . . 15
» Pnlsatto . . 25

»

Habt-noto. 18
,, f ConAmoka 30

»

Nachnahme Izu-» Extraiiaohlalz.
Ab 25 Mark poriokrei Preislisto
liegt jede-r sendung bej. Nicht-
gekallendes wird Zurück-genommen

Otto sahm, Wesermiincie- l.. 24
Zolliulantlstralzo.

. l(
uvs

o l l( s s o .
rot.gesunde areohneAbfalLZKgL
= 9 Pia. 3.95, 200 feinste Hat-zer-
käse 3,90, 100 dito u. 1Kugelk. s.95
ab hier Nachnahme. K. s ajb olcl ,

Not-taki, llolst. Nr. llb. 375.

Hi Iske - schlaj
summte-u Komplen zwizkk
St orde, « CI M

elf-ein« .O III
. -

Herren ugneisezimmetsehr billig
Zohlunqserieschterung Diesensoqer.

k. 2 Dei-Im Kleine
O o 027 Andreas-tu

Oegrünciet 1859 Kotoiogs

Anzeigen im

»Miliiär-Wochenblaii«
haben stets

den besten Erfolg!

Max Küst
Berlin 8W19, Nieäekwallstn 32

der
l« i a k o s- n It

kunstvollen

Krieger- anck

spott-
nbzoiohem

knlnteth
Fahnen-ihren

Fahnen-

schätpen, Ordensaokokntiouottz
sticht-knien aller Akt.

sprachen lernt

man nur in der BekllizIclwv winzige-sstr. 110

Tnuantzienstn 19 a

Zwei unentbehrliche Handbiicher
sfiir jeden Offizier

Oberst Max v. Scheneliendorff

Frontdienst
Ein handbuch sür den Osfizier

Erfahrungen und Ratschläge eines Regimentskommandeurs
RM.10,—, in Ganzleinen RM.12,—

Es ist sicher, daß dies Buch in kurzem als ein unentbehr-
licher Begleiter für jeden Offizier in führender Stellung sein

·

wird. So klar, so eindringlich, so anregend und doch so bis
in die anscheinend unscheinbarsten Einzelheiten vordringend,
kann nur ein Osfizier schreiben, der sein Fach versteht und

»

mit heißer Liebe an seinem Beruf hängt.
der Erziehungs- und Ausbildungsarbeit denkt, wem stets die

Nur wer hoch von

ernste Ausgabe des heeres vor Augen steht, kann ein solches
Buch schreiben. — Auch siir den, der nicht mehr dem heere
angehört, ist das Buch lesensrvert. (Wissen und Wehr.)

Oberst v. Cochenhaufen

Truppenfiihrung
Ein handbuch für den Truppensührer und seine Gehilfen

Vierte, ergänzte und verbesserte Auflage
Jn dauerhaftem Einband RM. 7,50

bei Bezug von 10 Exemplaren an je RM. 6,50

Das seit 1924 bekannte und weit verbreitete handbuch hat«
eine völlige Erneuerung und wesentliche Erweiterung erfahren.
Die technischen Fortschritte und die zunehmende Auswertung
der Kriegsersahrungen in allen Milttärstaaten sind in die
neue Auslage hineingearbeitet Skizzen und Tabellen ergänzen
die Darstellung der Auffassungen m fremden beeren. Das Buch
sollte aus keinem Offizierschreibtischfehlen.

«

(Wissen und Wehr.)

Verlag E. S. Mittler sc Sohn, Berlin SW 68
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